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Das Abonneuient gilt als fartbefteheub, wenn nicht 14
Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird.
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Anzeigeii werden bis spätestens Montag, Mittwoch n. Freitag vorm. S Uhr erbeten, größere 1 Tag vorher.

Jin Falle von höherer Gewalt unb bei Betriebs- oder Verkehrsstörungen hat der Bezieher keinen
Anspruch auf Lieferuug der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises — Einzelnunimer 10 Rpfg.

H Donnerstag, deii 28. März 1935 verspätetW Für
höherer Zeilenpreis zur Berechnung.
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Die eiiispaltige M illmieierzeile oder deren Raum
ö Rpfg., Reklamesstlnzeigen 15 Rpsg. die Millimeter-

» höhe. Rabatteiism nach Tarif.

Hauptschristleiter und virantivoitlich sür den Texts «
unb AnzeiaenteilJ Arihur Stotlossa, « obien. «
DA. Il./35 850. Druck unb Verlag: Sto lossa’s ·’

Buchtriickerei. Zobten, Strehlener Straße 9."
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; Abschluß der deutsch-englischen Besprechungen
Will gilIi Ei Rklllli

-- Die Berliner deutsch-englischen Besprechun-
gen fanden am Dienstag ihren Abschluß.

-—- Bei der Arbeitsfront-Tagung in Leipzig
verkündete Reichswirtschaftsminister Dr. Schacht
den Zusammenschluß von geiverblicher Wirtschaft
und Arbeitsfront.
— Jm Kownoer Memelprozeß wurden vier

Todesurteile gefällt.
· -—- Die französische Kammer nahm den Gesetz-
vorschlag zur Verstärkung der Flotte an.

—- Das neue belgische Kabinett ist am Montag
gebildet warben. .

—- Die römische Agentur Stefani ineldet einen
neuen Grenzzwischenfall mit Abessinien

—- China ist wieder von einer riesigen Über-
schwemmiing heimgesucht worden, die Tausenden
von Menschen das Leben gekostet hat.
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Vollständige Klarstellung der beider-
seitigen Auffassungen

Der Führer unb Reichskanzler empfing Mon-
tag vormittag den britifchen Auszenminister Sir
‑. ohn Simon unb Mr. Anthonh (Eben im Beifein

“es Reichsaitåenministers Freiherrn von Aeurath
und des «brit chen Botschafters Sir (im Phipps.

Besprechungen fanden statt sowohl am Vormittag
als auch am Nachmittag über einige der Fragen.
die in dem englisch-französischen Commuiiique
vom 3. Februar erwähnt worden sind. Die Be-

 

 

sprechungen werden im Laufe des Dienstagvor- .
miltags wieder aufgenommen werden.

Die beutfch-englifchen Besprechungen zwischen
dem englischen Auszenminister Sir John Simon,
bem Lordsiegelbewahrer Mr. Anthony (Eben, bem
Führer und Reichskanzler und dem Reichsaufzeii-
minisler Freiherrn von Neurath, die in Gegen-
wart des britischen Botschafters Sir Eric Phipps

und des Beauftragten für Abrüstungs ragen,

herrn von Ribbentrop, während der letzten zwei

Tage stattfanden, wurden Dienstag abend ab-
geschlossen. Die behanbelten Fragen waren die-

jenigen, welche im Londoner Eommunique vom
3. Februar aufgeführt worden sind. Die Unter-
haltungen fanden in offenster unb freundschaft-
lichster Form statt und haben zu einer voll-

ständigen filarslellung der beider-

seitigen Auffassungen geführt. Es

wurde festgestellt, dasz beide Regierungen mit

ihrer Politik das Ziel verfolgen, den Frieden

Europas durch Förderung der internationalen
Zusammenarbeit zu sichern und zu fefiigen. Die

englischen und deutschen Minister sind von der

Nützlichkeit der direkten Aussprache, die soeben
stattgefunden hat, burchbrungen.

Das Londoner Büro Reuter meidet aus Ber-
lin: Das Ergebnis der zweitägigen Besprechungen
kann dahin zusammengefaßt werden, daß Sir
Sohn Simon und Eden Berlin verlassen, mehr

denn je davon überzeugt, daß sie recht hat-
ten mit ihrem Wunsch, dorthin zu
gehen. Wie Reuter weiter berichtet, seien tin
Verlauf der englisch-deutschen Besprechungen A b -
weichungen in der Auffassung offenbar
geworden; doch gerade aus dein Grunde seien, wie
man erkläre, direkte Verhandlungen wünschens-
wert, um solche Abweichungen aufzuklären. Die
Besuche Edens in Moskau und Warschau würden
unter demselben Gesichtsiviiikel an efehen wie dek
Berliner Besuch, nämlich als Befuche zu Infor-
mationszwecken. Man sei nicht der Ansicht, daß
die Dinge bezüglich der europäischen Lage vor
der Konserenz von Stresa feste Form annehmen
könnten. Die amtlichen deutschen Kreise seien ran
bem Berliner Besuch ebenso befriedigt
wie die britifchen Kreise.

Lordsiegelbeivahrer (Eben ist Dienstag 23.35
Uhr mit dem sahrplanmäßigen ils-Zug nach Mos-
kau abgereist. Von deutscher Seite hatten sich zu
seiner Verabschiedung auf dem Bahnhof Staats-
sekretär von Bülow, Ministerialdirektor Dieckhoff,
der Chef des Protokolls Graf Bassewitz und Mi-
nisterialdirektor Ritter eingefunden. Außenirxiuis
ster Simon kehrt heute, Mittwoch, auf dem Lust-
ivege nach London zurück.
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Am Dienstag vormittag gegen 10 Uhr wur-
den in dem Memel-Prozeß vom Kownoer kriegs-
gericht Gmil Ball, Walter Brief}, heinrich Wan-
nagat uudsEmil Oepa zum Tode verurteilt. Die
beiden Wallat, Johann unb Ernst, wurden zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. Der Füh-
rer der Sovvg, Dr. Neumann und Bertuleit. er-
hielten je 12 Jahre Zuchthans. Die Angeklagten
Kwaiikm Ernst Rademacher. Brokoph- Riegel.
haut, Grau, Lappiens, Scheschkewilz erhielten je
10 Jahre Zuchthaus.s Der Führers der christlich-
sozialislischen Volksgemeinschaft, Freiherr von
Saß, Baron Ropp, Rehberg, Gronenberg und acht
andere Angeklagte wurden zu je· acht Jahren
Zuchthaus verurteilt. sBei den bisher verurteil-
ten wird das gesamte Vermögen beschlagnahmt.

Von den weiteren Angeklagten wurden«Dreß-
(er, Preikschas und Dr. herbert Böttcher eben-
falls zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt. Die
übrigen Angeklaigten erhielten Zuchthausstrasen
von 11/2 bis" zu 6 Jahren. Lediglich die beiden
Spitzel und Kronzeugen Molinus und Qubbutat
erhielten 11,-.«z, Jahre Zuchthaus. die in Gefängnis-
strafen umgewandelt wurden. Gleichzeitig ver-
kündete das Gericht, daszes für diese beiden ein
Gsaåiengesuch beim Staatspräsidenlen einreichen
w r e. - «

Die Deutsche Diplomatische Korrespondenz
schreibt: Ganz Deutschland steht unter dem Ein-
drurk dieses Kownoer Urteils, mit dem Männer
getroffen wurden, deren Schuld es war, sich mit
der Verletzungg ihrer vertragsmäßig verankerteii
Autoiiomie nicht abzufinden. Jnsofern hat das
Urteil eine über den Rahmen lokaler
Bedeutung hinausgehende Trag.-"
weite. .

Ein Foustskhlag liir die Memeltäiider.
Der VDA zu dem urteil.

Der Volksbund für das Deutschtuin im Aus-
land veröffentlicht zu dem litauischen Schreckens-
urteil eine (Stellungnahme, in ber es heißt: Man
wußte längst, daß die litauische Regierung zur
Rechtfertigung ihrer Rechtsbrüche im Memels
gebiet einen schweren Urteilsspruch brauchte.
Nachdem aber die vier Monat langen‘ Verhand-
lungen vor dein Kriegsgsericht auch nicht den«-ge-
ringsten Beweis für die hauptankl epunkte er-
bracht haben unb auch alle Verteidi er an der-en 
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Die englischen Minister beim Führer
Links neben dem Führer der englische Außenininister Sir ccsohn Simon und Lordfiegelbewahrer
(üben. Rechts vom Führer ber Dvlmkticher und Reichsaußenminister Stätten. von Neurath, der

englische Bottchaftcksin c15mm. . . . . .
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Was tut der Vätierlsuiidt Wie verhalten iich die Signatertnüilitet
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gehegt werden kann, durchweg Freispriiche be-
antragt hatten, war anzunehmen, daß man sich
bei der Festsetzung desStrafmaßes mäßigen
werbe. Durch dieses Urteil, das vier Todesstra-
sen unb weit über tausend Jahre
Zitchthaus verhängt, wird nun die Ansicht
bestätigt, daß die Entscheidung nur ein poli-
tischesZweckurteil darstellt unb bie Ber-
urteilungen schon von vornherein festgestanden
haben. Für die Memelländer ist das litauische
Kriegsgerichtsurteil ein Faustschlag., Mit
diesem Urteilsspruch wird dein . Memelgebiet
gegenüber eine Wunde aufgerisseu, die sich nie
mehr schließen kann.-« Ein Schrei der Entrüftung
und.Empörung« geht-heute. durch das ganze
deutsche Volk. Gerechtigkeit für Memell So
schallt es auchiu 1die Welt hinaus-« « .

Jn Königsbergsammelten sich nach Be-
kanntwerden des Urteils in allen Stadtgegenden
immer größere Menschenmengen und bewegten
sich in großen Demonstrationszügen durch die
Straßen. Jmmer wieder hörte man ·aus »den
iZügen erregte Rsufe wie: „Weber mit der litaui
ischen Schandjustiz·l«, »Was tut der Völker-
bunb‘?“, —»Was— machen die Signatarmächte?«,
»Wir fordern Gerechtigkeit für unsere deutschen
Brüder in Memell«. Zu Zwischenfällen ift es
nicht gekommen. '

Großes Aussehen in London.
Die Bluturteile deslitauischen Kriegsgerichtes

gegen die memelländischen Deutschen erregen in
London ganz beträchtliches Aufsehen. In poli-
tischen Kreisen ist man der Ansicht, daß diese
neueste litauische Gewalttat nicht o h ne poli-
tische Rückwirkunglen bleiben dürfte. Die
Mittagsausgabeu der bendblätter veröffent-
lichen spaltenlange Berichte über die Vorgeschichte
des Pro esses, wobei ,,Evenin News« beispiels-
weise aui die vielen hindernisfe hinweist, die die
litauischen Behörden dem englischen Rechts-
Fanwalt Sir Alexander Lawrence in den Weg ge-
legt haben, als er sich nach Memelbegeben
wollte, um un arteiischer Zeuge des Prozesses zu
fein. -Jm.übr gen hebtdie » vening Nervs“ er-
neut, den überwieg-e·iid deutschen Charakter des
Memelgebietes hervor. - "»Evening Standard«
fsgricht in der Überschrift von einem ,,Schoct«
von politischer«Bedeutung Er nennt lltauischer Gesinnung nicht der geringste Zweifel
das· Memelaebiet einen · der-- Gefahrenpuukte
Eure-ges « « · — ·
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Froiizöiifihe Störungsmaiiöver.
Pariser Pressrstiiiiiiieti zu den Berliner

Besprechungen.

Die Pariser Presse, die die deutsch-englischen
Besprechungen aufmerksam vei«foigt,sliat Von Be-
ginn an eine ausgesprochen teiideiiziäse Haltung
eingenommen, bie darauf hinausgeht, jede Mäg-
liilitest einer Verständigung zii hiiitertreiben unb
eine Atmosphäre bes Pesiimisnius zu erhalten«,·
Obgleich die Blätter zugeben müssen, daß dieser
Peffiiiiismus selbst in englischen streifen Berliiis
nicht geteilt wird, bersticheu fie. die. Lage zu ent-«
itelleii. Der tiliißeiipolitiker der ,,Libe"rt6«,·
Jaeaites Baiii-ville. erklärt einfach, die politischen
Absichten Deutschlands lägen tlar auf der Hand
unb es sei iiiiiiiitz genwien, nach Berlin zu gehen,
um sich dessen zu vei·geiuifsei«u. Ähnlich verhält
sich auch der »F ii t r a n s i g e a u t«, der England
ein Doppelspiet vorioirst. Die Stunde sei ge-
kommen. wo die englische Regierung endlich ein-
mal eiiideiitig Stellung nehmen müsse. Es genüge,
Deutschland iiiitziitesileii, daß England-« Frank-
reich, Italien unb Sowjetriileand sich weigerten.
ohnse Gegenleistung auf dem Gebiet der „Sicher-
heit« die deutsche Illufrüsriiiig anzuerkennen (i)
Immerhin will der Berliner»,,·2,osiidei«berichts

" Mitgift-Indes »Jntrai«is-igeant« aufs gut unterrich-
teter Quelle erfahren haben, daß der Führer auf
Sir Salm Simon einen guten Eindruck gemacht
habe. Der englische Auszeniiiiiiisier habe in feiner
liiiigebiiiig erklärt, d e r R e ichs la n z l e r sei
ein Mann , der den Eindruck der Auf-
yrichtigteit mache.

Großer Erfolg des zweiten Winter-
hilistverl.

Dur. Goebbels vor den Propagaiidawarten
der NSV.

Reichsiuiiiister Dr. Go e b b e l s eröffnete am
Dienstag in Berlin die Presse-i unb Propaganda-
taguiig der NSV mit einer kurzen Ansprache an
die aus allen Teilen des Reiches zusaminengekoiiis
menen Presse- und Propagaiidawarte der ENGEL
Der Minister führte dabei u. a. aus: Auch nach
der Eroberung ber Macht sei Propaganda unent-
behrlich; denn es genüge nicht, gute Gesetze zu
verfassen, sondern diese Gesetze müßten auch dem
Volk durch geeignete Vorbereitung verständlich ge-
macht werden. Diese Vorbereitung müsseimmer
das Primäre sein, während der Vollng des Ge-
setzes erst die letzte Krönung der propagandistis
schen, seelischeii und moralischen Vorbereitung des
Volkes sein dürfe. Es dürfe nicht dahin kommen
idaß das Volk nach Vollzug eines Gesetzes erstaunt
frage: »Warum tut die Regierung das?« Viel-
mehr müsse das Volk so vorbereitet sein, dafz es
schon vorher ungeduldig frage: »Wenn wird die
Regierung das tun?“ ·

Soeben lägen die vorläufigen Zahlen
des zweiten Winterhilfswerkes vor
und es könne festgestellt werden, daß damit die
Zahlen des ersten Wiiiterhilfswerkes n o ch üb e« r-
tr o f f e n worden seien, obwohl ein Monatweitis
aer zur Arbeit zur Verfügung gestanden habe

Keine Erörterung der Neichsreforni.
Anordnung des Stellvertreter des Führer-.

Der Stellvertreter des Führers, Rudolf bei},
orbnet, wie der »B·o’lkische Beobachter« melbet,
ag: Nach dem ausdrücklichen Wunsch des Füh-
rers sollen Erörterungen jeder Art über die
Reichsreform unterbleiben. Jch ordne deshalb
an, daß sich die Dienststellen der NSDAP und
alle Parteigenossen jeder öffentlichen Erörte-
rung über die Reichsreform —- sei es schriftlich
oder mündlich „-—— zu enthalten haben. Unter
Reichsreform ist nicht nur die künftige gebiet-
liche Abgrenzung der Reichsgaue zu verstehen,
darunter fallen vielmehr auch Fragen der orga-
nisatorischen Einrichtungen der Reichsgaue und der personellen Beseszung der leitenden Stellen.



Dachsblindetsdrhiittsttiisiiellung der
Staatsbilitiothek.

(Eröffnung durch Reichsminister Ruft.
Montag mittag eröffnete Reichser iehungsi

intnister *J uft in Der Staatsbibiioihek nler den
Linden Die vanber Staatsbibliothek zur deutschen
Bach-hättdedSchüssteier oeranstaltete Ansstel-
luntt »Aus Zwei Jahrhunderten Dent-
fcher M us l“. Die Zett, in der Bibliotheken
und Museen dem Leben entrückt gewesen seien,
so sagte der Minister, sei vorüber. Das Leben
bedeute nicht nur Aktualität und Wert von heute,
sondern Leben heiße attch Unvergänglichteit.
Unter dem Vücherstaub verberge sich das ewige,
immer wieder hervorbrcngenbe Deutfche Leben.
Durch die Jahrhunderte hindurch sei ununter-
brort en eine Welle ausliindifcher Einflüsse in der
deutschen Dichtung festzustellen, aus dem Gebiet
der Musik aber steige aus Deutfcher Seele un-
mittelbar geboren der deutsche Genitts aus seinem
eigenen Boden empor. Mit einem Bekenntnis zu
einer ungestörten, von allen Kräften des Staates
unterstiigten deutschen wissenschaftlichen For-
schung schloß der Minister.

Spenden der Beamtenfrhait iiir die
Stiftung „DDIer Der Art-ritt

Auf Anordnung des Reichsftatthalters Jakob
Sprenger war im Iahre 1933 durch die damalige
nationalsbzialistische Beamten-Abteilung eine
Sammlung für die Opfer der Arbeit in die Wege
geleitet warben. Nachdem die nationalsozialistiiche
Beamtenabteiiung in der letzten hälfte des Jahres
1933 750 000 Reichsmart für die Opfer der Ar-
beit und im Jahre 1934 156000 man. gespendet
hat, hat das .f)ai.tptanit für Beamte der Reichs-
leitung Der RSDAP als Spenbe Der deutschen
Beamtenschast am 22. März der Reichstredits
gesellschaft AG. einen weiteren Betrag von
118000 RM. überwiesen. Jnsgesamt sind der
„Stiftung für Opfer der Arbeit« bisher 1024 000
Reichsmark an größeren Spenden zugegangen
Nicht einbegriffen sind in diesem Betrag die all-
monatlichen namhaften Überweisungen der Be-
amtenfchaft, die allein im vergangenen Jahre
einen Betrag von 210500 RM. ausgemacht
haben. «

Waffeniuude
bei Danziger Soziatdentolraten

Votizeirazzia bei einer Wahloersammlung.

Am Sonnabend abend hielt die Danziger
Sozialdemokratie im Lokal »Viktoriagarten« in
Zoppot eine Wahlversammlung ab, bei Der es
während der Versammlung schon zu Störungen
kam. Nach der Versammlung untersuchte die
Polizei überraschend 120 Angehörige und Wahl-
ordner der Sozialdemokratie. Es wurden u. a.
eine Pistole, eine tibungshandgranate, die als
Schiaginftrument benutzt wurde, 26 Keulen und
Totschläger, ferner Gummiknüppel und Stahl-
ruten bei den Durchsuchten vorgefunden Da
diese Bewaffnung einen Verstoß gegen das Mi-
litärgesetz darstellt, mußten 13 Personen sofort
verhaftet werben. Ferner wurde in der Ver-
sammlung ein Danziger Staatsangehöriger na-
mens Wasilewski, der sich setzt zur polntmfen
Minderheit bekennt, feftgenammen, Da er durch
heherische Zurufe in polnischer Sprache die Ar-
beit der Polizei erschwerte.

 

Wille unseres Führers erneut ein.
Anknüpseud an die besten Zeiten geschichtlicher
Tradition in der der Freiherr vom Stein den
großen Grundgedanken der Selbstverwaltung
verantwortungsbewußter Staatsbiirger ins Le-
ben rief, ruft jetzt unser Führer alle Glieder der
Deutschen Arbeitsfront und der gewerblichen Or-
ganisation zu verantwortungsbewußter Mitarbeit
anf.
Eine neue soziale Selbstverwaltung unter

Auf der Tagung der Deutschen Arbeitsfront.
die am Dienstag in Leipzig eröffnet wurde. hielt
Reichsbankpräsident und Wirtschaflsmiuister Dr.
Schacht eine Rebe, in Der er Die zwischen ihm unb
dem Leiter der Deutschen Arbeitsfront getroffene
Vereinbarung über den Eintritt der gewerblichen
Wirtschaft in die DAF und die Schaffung eines
Reichswirtfchafts- unb Reichsarbeitsrats bekannt-
gab. Ferner machte er von einem Erlaß des
Führers vom 21. März Mitteilung, der besagt,

 

dafz mit der neuen Vereinbarung die Grund-
lagen der neuen sozialen Selbstverwaltung aller
schaffenden Deutschen ihren Abschlnfz erhalten. Zu
der Togung hat der Leiter der Deutschen Arbeits-
front Dr. Leu einen Aufruf erlassen, der den

zum Gegenstand hat. Auf der Tagung sprachen
noch Ar eitsmiaister Seldte und Dr. Leh.

einstimmigen-minnen ek. onus-n
führte im einzelnen aus: Gewaltsame politische
Umbrüche hat es zu vielen Malen in der Ge-
schichte gegeben, bleibende Wirkungen aber haben
immer nur diejenigen Revatutionen gehabt, die
nicht nur die äußeren politischen Umstände ver-
änderten, sondern die eine große Umwälzung in
geistigen Dingen und in seelischem Fiihlen der
Menschen zum Ausdruck brachten, die nicht in
der Verneinung fted‘en blieben, sondern im posi-
tiven Aufbau ihrem sittlichen Ziele praktische Ge-
staltung und Auswirkung zu geben wußten. Der
Nationalfoziatismus ist eine solche wahre Revo-
lution. Schon nach zwei Jahren feiner herrschaft

sultake zurückblicken die überall in der Welt Er-
staunen hervorgerufen haben. Das gilt nicht zu-

nlsation und den Trägern der deut-
s ch e n A r b e i t.

Es war eine Voraussetzung für Den wirtfchaft-
lichen Neuaufbau, daß die Klassenkampforganis
sationen -- Die Gewerkschaften unb Die Arbeit-
geberverbände — verschwinden mußten. An ihre
Stelle ist das große Organisationsgebäude der
Deutschen Arbeitsfront und die Organisation der
gewerblichen Wirtschaft getreten.

Die Erziehung des arbeitenden und wirt-
schaftenden Menschen zum Geiste des Natio-

nalsozialismus ist die Grundlage dieser Ge-
meinschaflsarbeit.

Schwierigkeiten zu leugnen, Die sich fiir uns alle
auch bei noch so gutem gegenseitigem Willen aus
Der praltifchen Tagesarbeit ergeben. Aber·in
welchem Geiste wir Diefe Schwierigkeiten und in
welchen C‘armen wir sie zu lösen suchen, das ist
das Entcheidende. hier setzt nun der

Die Massenberlianmmgen in Russland
200 Deutfchftämmige betroffen.

Zu der Ausweisung von 1074 Personen aus

Leningrad wegen „bürgerlicher Abstammung«

sind nun weitere Einzelheiten bekannt geworben. 

 

Ein Teil der Ausgewiesenen wurde auf Veran-
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Eintritt der gewerblichen Wirtschaft in die DAF«

kann der Ntaionalsoziatismus auf praktische Res-

legt, fa es gilt in erster Linie v o n d e r O rga s,

Es wäre lächerlich, das Vorhandensein vonf

— beseitigt.

Hervorkehrung der Verantwortlichkeit eines

« leben Einzelnen ist das Ziel. das uns der

Führer fleckt.

Der Staat soll nur in Fragen grundsätzlicher Art
entscheiden. hierfür ist die Institution der Treu-
händer der Arbeit geschaffen. Ihre rechtliche
Verankerung ru t in Dem Gesetz zur Ordnung
der nationalen rbeit. über den Treuhändern
stehen schließlich als höchste Organe die Mini-
sterien, deren Leiter dem Führer persönlich und
durch ihn dem gesamten Volke verantwortlich
sind. Die Einzelarbeit aber soll, soweit als irgend
möglich, von Den Organisationen der Arbeit unb
.Der Wirtschaft gemeinschaftllch selbst gelöst wer-
Den. Es ist nur natürlich, daß bei der Deutschen
Arbeitsfront der Schwerpunkt auf dem Gebiete
der Sozialpolitik, bei der Organisation der ge-
.werblichen Wirtschaft der Schwerpunkt auf dem
Gebiete der Wirtschaftspolitik liegt. Würden
diese beiden Organisationen nur nebeneinander
bestehen bleiben, so könnte sich aus der einseitigen
Behandlung dieser Frage nur zu leicht ein neuer
Gegensatz gestalten. Dieser Gegensatz muß unter
allen Umständen vermieden werben. Aus diesem
Grunde habe ich mit Villigung des Führers dem
Leiter der Deutschen Arbeitsfront den Vorschlag
gemacht, ein enges Zusammenarbeiten zwischen
der Deutschen Arbeitsfront nnd der Organisation
der gewerblichen Wirtschaft, dadurch herbeizu-

.» führen,

dafz die Organisation der gewerblichen Wirt-
schaft in ihrer Gesamthet in die Deutsche

Arbeitsfront eintritt.

Der Reichsarbeitsminifter und der Leiter der
Reichswirtschaftskammer haben sich diesem Vor-
fchlage angefchlaffen. Der Leiter der Deutschen
Arbeitsfront hat diese Anregung aufgegrisfen,
und wir finb in eingehenbften Deratungen zu
einer Vereinbarung gelangt. tWir kommen mor-
gen auf Diefe Dereinbarung noch näher zurück.)

Dr. Schacht teilt dann m t, daß der Führer der
Vereinbarung seine Villigung gegeben hat mit
einem von ihm persönlich gezeichneten Erlaß.

(trieb Des Führers.
Der Aalionalfozialismus hat den Massentampf

lassung des Bundeskommisfariats des Innern

(OGPU) nach Mittelasien, unb zwar nach Tasch-
kent und Samarkand, verbannt.

gezeichnet. Bei den Ausweisungeu ging man 
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„Sei Sie ftilll“
»Und da der Kaiser der Franzosen, der Euer

Gnaden den Kriegsgott selber als Gatten zu-
führtl Und dieser feurige Mars, hoch- und
wohlgeboren wie Sie, ein Vezwinger der
Männer, ein Liebling der grauen, ben t sich
bittend über Ihre hand, die eines huss mieds
Sohn zurückstieß . . .“ ·

»Genug . . .“ sliza Praunheim sprang nut
unstet flackernden Augen auf.

„Soll diese Schmach unxrochen bleiben? Soll
dieser Wilde sich seines riumphes über Sie
freuen?“

»Die ringelt sich hinter mich wie die Schlange
im Parodie-M Die Standesherrin warf sich
auf ein Taburett und stützte das Kinn in die
Hohlhand und starrte mai-:1 zufammengåbissenten

. " ncn vor i au. Die "'felun' Des ar« et s.
ovaiiTWollen Stie, sichf nicht an ihmqrächen, Gräfin

Eliza, und ihm zeigen, was er an Ihnen verlor,

indem Sie in Die Welt zurückkehren aus Der Sie,
allzu großmütig, zu ihm hernieberftiegen, unD'rn
dieser Welt, hoch über ihm, die Stellung em-

nehmen, Die Ihnen gebührt? Nun erft,««-wenn
Sie fchwindetnd über ihm dastehen, erkennt der

Verbiendete, wie groß das Opfer war, das Sie

ihm bringen wollten, unb feine Reue kommt zu

spätl Und Ihr Stolz, Gräfin Eliza, ist« vor Die-
fem Suiet aus Dein Volk gewahrt . . . D

»Mein Stolz ist gewahrt,« wiederholte die

Gräfin Praunheim leer und langsam nach einer
Weile. Dann schwieg sie und gab der Voxboch
einen handwink, daß sie auch Den Mund halten

solle . . . Und saß still —- .
Eine Stunde nach der anberen. Sie rührte

sich nicht. Die Dämmerung war Da. Das Mortche

brachte Wachsteuchter und half ihrer herein in
ein weiszseidenes haustleib.

„Der Daran Trock von Trockenau bittet um
Eintritt!“ meldete ile.

Der Adiutant des Fürsten Viktor war ein
schwarzäugiger, verschlagener Elsässer in gold-

verschnürter Scharlarl)-Attila. Er verbeugte sich

tief. Die Durbach verließ still mit der Zofe das

Zimmer-. »Mein gniidigster herr stellt durch mich

die ehrerbietige Anfrage, ob Euer Erlaucht
willens sind, ihn oorzulassen oder nichtl«

Eliza Praunheim stand langsam von Dem
Taburett auf. Sie blickte mechanisch in den
Pfeilerspiegel und fuhr sich arbnenb mit Drr
hand über das haar. Dann sagte sie: .

»Ich lasse Seine Liebden bittenlf‘

Achtes Kapitel.
Auf dem Vorstandstifch standen zwei Talg-

leuchter unb überflackerten von unten her die te-
bendigen Züge des dahinterstehenden Professors
Friedrich Gottlieb Lehmann, Direliars Der
Kniephäfschen Kathedralschule und Philosophen
an Der Universität Kösnsigsberg. »Der feurige
Fünfunddreißisger hab die Rechte aber Das un-
ruhige Gawoge von Osfisziershiiten und Blutger-
.-»yl-inidern vor ihm, im helldsusnltet des Ailitstiidtis
schen Jiuntenhofs im bergen Kdnigsbevgs Noch
vor zwei Jahren um diese Zeit hätte man im
alten, friderizianischen Preufzen solch eine
Mifchung der Stände mir im Tolbhaius für mag-
lich gehalten Geniera-bst-a-bsofsziere saßen _ und
standen Da bunt durcheinander neben Tischler-
meiftern, Theotagen neben tiiiraffieren, Ruters
gutsbesiher neben Kreissteuereinnsehmerm Fürsten
unb (Braten neben Stasdtfekretären

»Meine herrenl Ich eröffne, als ihr Vor-
fielher, Die Generaikonserenz des Tugendbundes
vom 6. Aiusgust 1808.«

Es wurde still in Dem hundertködfin gedräng-
ten Raum. Die viele-n Leutnants von dem eben
aus Den alte-n heerestrsüsmtnern formierten ersten
Memeler Infanteriesbiegiment lauschten und die
Studiosen Der Altbertinsa, Die kleinen {Reger lan-
Den und die neuen titauifchen Dragoner, Die ro-
feffaren Der Dangiger Kunsbaiksademie und die
Hörst-er und die Felsdlbäebereirendanton unb Die
. riegs- unb Damänenräte unb Die hofpastdirets
toren.

mit äußersterVrutalitiitvon So wur-
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gelegt. Wir haben in unserem Vegtettlbrisf
unsere vaterländischen Ziele auigawiefen. Wir
haben geschrieben: ,Wir wallen Kraft und (Blau-
ben unseren hoffnungslos-en Mcittbürgerns, echte
deutsche Sitte und Tugenden auf Das künftige
Geschlecht, den Segen eines gut-en Namen-s auf
unfere Enkel bringenim

Der Redner hielt inne. Um ihn eine sei-er-
liche Stille. Ein gläubiges Schweigen Wieder
die schalten-de, heiißbiüt-ige Kathadenstinime.

»,Si-nd auch Die Kräfte unseres Vottes er-
schöpft —- schriielben wir Seiner use-stät —- ,sind
auch unsere hitssguellen vensie-g-t« uns bleibt
Die Tugend unb Der Mut als der unver ie bare
Dorn von Macht, Ruhm und Gslsanz wel e elbst
dieser Zeit widensteheni Wir wollen sie wahr-
macheu Durch Die lebendige Tati' Meine
herren: Seine Maseftät in Preußen hat darauf-
hin allergnäldigft Das Das-ein unseres Tugend-
vereins gebilligti Unser Wirken kann »be-
ginneni«

»Wir kämpfen nicht gegen Rsapoteon«. sagte
aus Der Tiefe der Versammlung eine Stimme,
„fonbern gegen Das, was faul unb matt wsar in
uns selber, so daß die Zeit tärker wurde als
Preußenl Man tann die elt nur besser
machen, wenn man selber besser wird. Das est
Geist und Begriff unseres Tuig-en«dbnndes. Wir
müssen das neue Preußen in uns erwecken, ehe
wir es Napoleon asbringen —- kiraft der sittlichen
Mächte, Die setzt noch in Preußen ichl-afenl“

»Wir wollen Die ichlafenden Särge im Dali
nach uns reihen!“ Der Professor Lehmann
schwenkte sheiszsblütig das Mserttblsatt feiner Rede
in Der Luft. »Im Voik, nicht in uns, liegt unsere
Absichtl Große Wandiunpgen ging-en sonst von
oben herab, von sden Großen im Volk. Aibek wir
wallen von unten anheben und Die Masse im
Baden schüttelni Das gemeine Volk liegt zum
Guten fertig. Ich gehe sent ins Volki Das Leben
eines Mannes hat keine-n Wert. wenn es nicht
kernig istt«

Der Philosoph machte Die leibenfchaf‘ttiche,
weitausholenbe Armbewegsung eines Sömanns.  »Wir haben bar wenigen Wochen dem König

die Satzungen unseresTugensdibunds zu Füßen

Die kampforganisationen der Gewerk-

W

Viele Ausge-

wiefene waren jahrelang im Sowietdienst tätig

und wurden sogar wegen ihrer Leistungen aus-
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Wichtige Erklärungen lir. Schott-is in Leipzig. Reichsarbeitss und Reichswirtslitaitsrat.

chaften und der Arbeitgeberverbände find ver-
chwunden. An die Stelle des Klassenkampfes

ist die Volksgemein chaft getreten. Jn der Deut-
schen Arbeitsfront indet diese Votksgemeinschaft
ihren sichtbaren Ausdruck durch den Zusammen-
fchlnfz aller schaffenden Menschen. Organisatio-
nen innerhalb der deutschen Volkswirtschaft finb
notwenbig. aber sie sollen nicht gegeneinanber,
fanbern miteinander arbeiten. Ich begrii e unb
billige daher die Absicht des Reichs-wirtschafts-
minifters, Die von ihm durch Gesetz vom 27. 3e-
bruae unb Ausführungsverordnung vom 27. Vo-
vember 1934 gefchaffene Organisation der gewerb-
lichen Wirtschaft als korporatives Mitglied in Die
Deutsche Arbeitsfront elnzugliedern. Die von
ihm gemeinsam mit dem Reichsarbeitsminifter
und dem Leiter der Deutschen Arbeitsfront am
heutigen Tage getroffene Vereinbarung über eine
einheitliche Zusammenarbeit auf wirtschafts- und
fozialpotitifchem Gebiet wird hierdurch von mir
bestätigt.

Die Grundlagen Der neuen sozialen Selbstver-
waltung aller schaffenden Deutschen erhalten nach
der Errichtung der Deutschen Arbeitsfront. nach
dem Erlaß des Gesetzes zur Ordnung der natio-
nalen Arbeit und nach der Organisation der ge-
werblichen Wirtschaft nunmehr mit der neuen
Vereinbarung ihr e n Absch l u ß.

Die Vereinbarung bringt kein Geschenk. son-
dern verpflichtet zu höchster Leistung. Sie ftelll
Den Willen zur Gemeinschaftsarbeit an ihre Spitze

Dieser Wille mufz sich bis in Die untersten Organe
unseres gesamten Arbeits- und Wirtschaftskörpero
durchsehen . Jch weiß, daß seder deutsche Volks-
genofse das Vertrauen. das ich mit bleiew neuen
Werke in ihn fehe, erfüllen wird.

Am Tage von Votsdant.
Den 21. März 1935.

Der Führer uno Reichskanzler.

Eine Anordnung lir. liebe.
Der Leiter der DAF, 'Dr. Leh, hat folgende

Anordnung erlassen: Die Durchführung der Ver-
einbarung Dr. Leh —- Dir. Schacht —- Seldte —-
vom 26. März ist dem Leiter des Or anisationss
amtes der Deutschen Arbeitsfront, » g. haupt-
omtsleiter Klaus Selzner übertragen warben. Es
ist allen anderen Dienststellen Der DAF verboten,
irgenDeine Maßnahme organisatorischer oder per-
soneller Art von sich aus zu treffen. Bezüglich
der Einrichtung der Arbeitsausschiisse wird die
Durchführung der Vereinbarung nach Richtlinien
erfolgen, Die von Vg. Selzner gemeinsam mit
Amtsleiter Pg. Dir. Pohl aufgestellt werben. 
Den Frauen ohne Rücksicht auf Mann und Kin-
der verbannt, die in Leningrad verbleiben muß-
ten. Unter den Ausgewiesenen befinden sich 200

Deutsch stä m mige, Die bereits vor Dem

Kriege nach Rnßland eingewandert waren und

den Hauptbestandteil der deutschstämmigen Kata-
nie in Leningrad bildeten. 

,,L»asset uns ungesäumt Die Seelen-ishr unsere-.
-nwral«-t«schsss«zienstisoisschen Gesellschaft ausziehen, aus
dasz sie gehet Die haupttammer des Tugend«
busndes m Königsberg ist aufgerichtet. Rtun
flugs Vertrauensmänner aus unserer Mitte als
Generatkomsmifsare hinaus in Die nach Dem
Schmach-trieben von Tit-sit noch bei Draußen ver-
bliebenen Probinzeni Für Die Mark Branden-
bung berufe ich einen Der eifrigsten uuld ver-diente-
iten Grunder des Tusgendtbundes einen geborenen
Berliner _-—- iunseren trefflichen Leutnont Dävfchl“

Ein sung-er Offsizier trat vor. Er trug statt
Des bunten Bortens unb Ircff-enpruml’s Der alten
frisdertgkaniisrhen Armee Den eben ausgebaut-meinen
schmucktossen Radniantestl von schiichtom Feldgra·u.
Er neigte knapp den nettniosdilschein hohen-
dunklen Dich-are über dem bartloifen, ahern
schroffen Antlitz. .

»Für Schleisien bestimmen Röte unb Zettfor
des ugendbunides unseren riihriigen Apostel --
kiebn Justiztommifsasrius lbarl Ludtwig Vorde-
e sen.«

»Ich iak—zept—i«erel« rief ein ariftotkratiifchet
suuger Mann mit ringen, unruhigen Zügen.

„ . . . unb weitexthn Seine hoheit den her-m
her-zog von holftei«nsVeck!«

Der einzige im Saal anwesssende reußilsche
Genierot nsickte zusagend van feinem S er in der
vordersten Reihe. Der Professor Le
wandte sich gegen feinen Nachbarin zur
am Vonstiansdstisch

Für Pommern zählen mir, fobal-D Die Zeit-
täufte es gestatten, auf das hohe Witten Des
herru Mincio-r chevmsann Prinz von hohemotlersns
hechlngen hier neben mit! Die Nebenksammern
in Ostpreußien selber —- vorerist in Mem-el,
Vraunsberg, Stollupönen -— werben wir von
Der rofzen Köitigslbenger Miutter her aus-bauen!
Und -o, meine herren, wären denn fiir heute Die
Bohnen des Tugendbunds durch Preußen hin ab-
gesteckti«

»Und durch Deutschisansdi Wie fbeht es mit
Deutichlanb‘?” z

»Wer bemächtigt fisch Da des Diaries?"
„(Es iit ein iiinaerer Akademikus —- Der Lange.

Blonde-, Der sich Da in Die Mitte drängti«

arm
inten

 Der Den Samen über Die aufnepfliiigte Schotte
streut. ' i iForttettuna folgt.)



geleitet nnd provinziellen
Zobten am Berge, 27. März 1935.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
_ wird strasrechtlich verfolgt.

—- Die Ortsgruppe Bohren derNSDA .
hielt am Montag, den 25. März d. « .,
abends 8 Uhr im Gasthof »Zum oldenen
Kreuz«, hier ihre Mitgliederversaiiini uiig ab.
Nach dem Fasneneinmarsch und dem Gesange
des Liedes » olk ans Gewehr« eröffnete der
Ortsgruppenleiter, Pg. Schuppius, die
Versammlung. Jn feinem Vortrag schilderte
er die Volkswerdung und gab einen
eschichtlicheii Rückblick, daß schoit in früheren
eiten Momente des deutschen Einigungs-

gedankens in Erscheinung traten. Da während
es Dreißigjährigen Krieges der Einigungs-
edanke völlig arniederlag, so war unter
riedrich dem Großen die deutsche Einigung

wieder zu merken. Erst dem späteren Reichs-
kanzler Bismarck war es gelungen, bic
deutsche Einiguiig nach außen hin zu
vollziel en. Aber innerlich wies dieses
Deuts )e Reich Schäden auf, die einmal zur
Zersetzung eführt haben. Unser Führer
Adolf Hitler agegen hätte es sich zur Aufgabe
gemacht, fein Drittes eich von innen heraus
auf gutem, bauerhaften Fiindaiuent zu
errichten. So schaffte er die verschiedenen
Parteien ab iitid teilte die einzelnen Länder
in Gaue ein, die von den von ihm ernannten
Leitern verwaltet werden. Die Unterschiede
wischen Preußen, Bayern, Sachsen usw.
find weggefallen, es gibt nur noch Deutsche.

Zukunft aus den Päsfen
ersichtlich. er atioiialfozialisiiiiis will
jeden Volksgeiiosseii zu einem ivahrhaften
Deutschen erziehen und fchulen, um so eine
eini e, deutsche Volksgenieiiifchaft u schaffen.
Na seiner kleinen Pause erhielt Pg Gloinb
das Wort. Er machte besonders darauf
aufiiierk am, daß in der Zeit vom 24. März
bis 12. pril d. J. Werbewochen zum Eintritt
in die NSV. stattfinden. Jeder fchaffeiide
Deutsche muß Mitglied der NSV. werben,
um fo beizutragen, die Not der ärmsten
Volksgenosfen zu lindern. Hierauf gab der
Propagan aleiter, Pg. Jllner, das Programm
für den Monat April d. J. bekannt und
machte besonders auf den Schiilungsabeiid
am Sonnabend, den 30. März cr., 20 Uhr
im Gasthof »Zum goldenen Kreuz« aufmerksam,
bei welchem der Reichsredner Gerhard
Bartsch aus Reichshennersdorf bei Landeshiit
einen Vortrag über das Thema »Was
iins nottut« halten wird. Alsdann
ergriff der Kageiiwarh Pg. Hilbig, das Wort
und bat, die eiträ e pünktlich u bezahlen,
um ein öfteres Vorfprechen des Eiiikassierers
zu vermeiden. Nachdem der Ortsgruppens

Dies ist an in

eiter auf die Kundgebung der HJ. am 31. 3.
in Zobten aufmerksam gemacht hatte,

des heutigenerwähnte er dieLgroße Bedeutung
Tages, wo in erliii wichtiges esprechiingen
mit dem englischen Außenniinister tattfiiiden.
Alsdann sprach er nocg über die i ehrpflicht.
Mit einem dreifachen » ieg- eil« auf unseren
Ihren dem Gesange der 1. trophe des Horst

efxelssLiedes und dein Fahnenausmarsch
wur e die Mitgliederver ammlung vom
Ortsgruppenleiter geschlossen.

—- Evangel. Gemeindeabend. Nachdem
der hiesige Zweigverein des Evangel. Bundes
erst vor wenigen Wochen zu einem Gemeinde-
abend eingeladen hatte, an dem durch einen

Das deutsche glin
und das Eigentum
Der Marxismus hatte es verstanden,

große Teile unseres Volkes gegen das
igentum als solches aufzuhetzen. Unser

Volk zerfiel in zwei Lager. Das eine Lager
verteidigte die Heili keit des Privateigentuins
und das andere erk ärte jedes Ei entiini ür
Dieb tall am Gemeinivesen. Da urch ging
ein iß durch unser gesamtes Volksleben,
der jede Geineinschaftsarbeit unmöglich machte.
Der Nationalsozialismus hat diesen Gegen-
satz auf einer höheren Ebene überwunden.
Es hat im beivii ten Widerspruch zu allen

 

bolschewistischen lehren das Eigentum als
die Grundlage der Entfaltung der
wirtschaftlichen Kräfte erkannt. Aber nicht
das Eigentum in dem schrankenlosen Sinne
des liberalistischen Eigentumsrechtes, sondern H
das Eigentum im Sinne einer höheren
ittlichen Verpflichtung gegenüber der
llgemeinheii.
Es ist eine alte gernianische Auffassung,

daß das Eigentum des einzelnen ein Lehen
der Allgemeinheit ist. Wer dieses Eigentum
nicht verbessert und mehrt und zum Nutzen
der Allgemeinheit verwendet, der ist unwürdig,

« ein. Jn unseremweiter Ei entümer zu
neuen Recht spielt diese dee bereits wieder

 
 

aus Kärnten herübergekommenen Redner den
Zuhörern ein sesselndes Bild über evangelisches
Leben im heutigen Oesterreich gegeben wurde,
dasdurch eine Reihe schönerLichibildaufnahmen
aus dem Alpenlande Kärnten noch eine
besonders wirksame Ergänzung erfuhr, wird
nunmehr der zweite, bereits angekündigte
Gemeindeabend dieser Art am Donnerstag,
den 28. d. Mis., abends 8 Uhr im Saale
des Gasthofs »Zur goldenen Krone« folgen.
Durch seine Ausgestaltung verspricht der
Abend, womöglich noch eine Steigerung
gegenüber dem ersten zu bringen. Zunächst
wird Generalsekreiär Meinhof aus Berlin
einen sachkundigen Vortrag über »Das
Evangelium in Spanien" halten unb sodann
60 zum größeren Teil farbige Lichtbilder, zu
denen Paftor SiösflersKöngen die Ausnahmen
gemacht hat, vorführen. Die Bilder, die
einen umfassenden Einblick in die Welt
Spaniens vermitteln, zeigen Land und Leute,
Städte und berühmte Bauwerke (Alhambra,
Escorial u. a.), evangelische Wirkungsstätten
und allerhand Thpisches aus dem spanischen
Leben. Vortrag und Vorführung werden
umrahmt sein von Gesangsvorträgen der
Konzertsängerin Frau Else WernichiZobten,
die Lieder von Händel, Plüddemann und
Marx singen wird. So verspricht der Abend
sehr lehrreiche und unterhaltende Stunden,
und niemand sollte versäumen, auch diesen
zweiten Vortragsabend mit seinen Angehörigen
zu besuchen, zumal der Eintrittspreis wieder
niedrig gehalten ist.

—— Der Siling-(Zobten-Gebirgss) Verein
hielt am Sonnabend, den 24. März 1935 im
Gasthof »Zur goldenen Krone« seine diesjährige
Hauptverfammlung ab. Aus dem Jahres-
bericht war zu entnehmen, daß der Verein
fünf Mitglieder durch Tod verloren hat und
neun Mitglieder ausgeschieden sind. Dem
steht ein Zugang von zwanzig Mitgliedern
gegenüber, so daß der Verein jetzt 169 zahlende
Mitgliederhat.DervomKafsenwartvorgetragene
Kassenbericht zeigte, welch bedeutende Mittel
für Wegeverbesserungen, Ausbesserungen und
für Jnstandsetzung mutwillig zerstörter Bänke
und Wegweiser aufgewendet werden müssen.
Jn diesem Zusammenhange wies der Vereins-
ftihrer, prakt. Arzt Hanke, auf den weit ver-
breiteten Irrtum hin, daß der Forstfiskus die
Wege unterhalte und für die Schaffung von
Bänken, Ruheplätzen und Aussichtspunkten
sorge. Dies ist aber nicht die Aufgabe des
Forstfiskus. Hier muß der Verein mit feinen
Mitteln einspringen. Der Bruderverein in
Breslau hat an Mitgliedern start abgenommen.
Sein Vereiiisführer, Herr Dehmel, wies darauf
hin, daß die Breslauer gern die vom Verein
gebauten Wege benutzen, daß sie aber gar
nicht daran denken, Mitglied des Vereins zu
werden. Aehnlich liegen die Verhältnisse ja
auch in Z o b te n, wo es viele Kaufleute und
auch Gastwirte gibt, bie noch nicht Mitglied
des Vereins sind, obwohl doch der Verein
durch seine Verkehrswerbung gerade diesen
eine Erhöhung des Umsatzes verschafft. Die
vom Reichsverband vorgeschlagenen Satzungen
wurden einstimmig angenommen. Die
Umbauarbeiten am Heimatmuseum schreiten
dank des Entgegenkommens der Stadt-
verwaltung rüstig vorwärts, so daß bald ein
neuer Anziehungspunkt für das schöne Berg-
städtchen geschaffen sein wird. R.

—- Wv ltätiglteitsveranstaltung. Wie
alljährlich, ’ndet auch in diesem Jahre eine

eine aiisschlaggebeiide Rolle. Demjenigen
Erbhofbesitzer, der sein Eigentum schlecht und
zum Schaden der Allgemeinheit verwaltet,
der sich seiner Aufgabe für die Ernährung
seines Volkes und ür die Erhaltung der
Art nicht bewußt ist, kann fein Erbhof
ab efprochen werden. Derjenige Betriebs-
füjrer, der sich im Sinne unserer heutigen
Auffassungen als unwürdig ür die Leitung
eines Betriebes und für die Führung der
Menschen erweist, kann seines Postens
entsetzt werden. Eigentum gibt nicht nur
Rechte,« sondern auch bindende Pflichten
gegenüber der Allgemeinheit. Die pathetischen
Deklamativnen der Weimarer Verfassung
über den verpflichtenden Charakter des
Eigentums werden im nationalsozialistischen
Staat von lebendiger Wirklichkeit

deutschen igentums ist das Eigentum des
aus« und Grundbesitzes Der national-

sozialistifche Staat hat auch den Haus« und
Grundbesitz in fein Wirtschaftssystem
eingegliedert und dafür Sorge getragen, daß
er nicht mehr als ein Fremdkörper im Volks-
und Wirtschaftsleben scheint, im Gegenteil,
das Bestreben eht dahin, möglichst viele
Volksgenosfen mit dem Hauss- nnd Grund-
besitz unlöslich u verbinden. -eder Deutsche,
der die Mö ichkeit und die ähigkeit dazu
hat, soll in ie Lage versetzt werden, einen

s
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mahltötlgteilßveronfialtung der St. Bin enz-
Frauenkonferenz am Sonnia ,Qben 31.‘_ ärz,
nachmittags l/„4 Uhr im Gasthof »Zur Stadt
Breslau« statt. Gesangliche und theatralische
Ausführungen, Kaffeetafel, Verlosung und
Abendimbiß werden die Veranstaltung um-
rahmen. Da der Reinertrag wohltätigen
Zwecken zufließt, ist der Veranstaltung ein
volles Haus zu wünschen.

—- Wetter in Bobten unb Umgegend
am 27. März, früh 7 Uhr. Barometer =
760,9 mm, fallenb, gestern früh = 764,7 mm,
Thermometer = 7,20 E» Tieftemperatur
nachts = 6,80, Bodentemperatur = 4,60,
Maximum gestern = 15,80, Minimum =
3,60, über dem Boden = 0,00; relative
Fuchtigkeit = 75 %, in l cbm Luft = 5,925 g

affer, Wind == 233.5, Bewölkung = "/‚o',
sZaufens undHimmel ganz bedeckt, Regen-,

., Fernblickhohe Schichtwolken, Zug aus
= 12 km.

Am Sonnabend, den 30. März 1935,
leite Straßen- und Haussamnilung

des Winteihilfsmerls.

Der Siling-(Zobten-Gebirgs-)
Verein Breslau hält am Sonnabend,
dem 30. März 1935 im Saale der Zwinger-
Ressource Breslau, Zwingerstr. 4, feine dies-
jährige 34. Hauptversammlung ab und verbindet
diese mit einem geselligeii Beisammensein,
das durch künstlerische Darbietungen, u. a.
Vorführung altschlefischer Tänze, verschönt
werden soll. Wie alle übrigen Gebirgsvereine,
sieht auch der den Siling betreuende neben
der Durchführung von Wanderungen feine
Hauptaufgabe darin, den Wander- und
Naturfrohen, sowie den Erholungsbedürftigen
das von Breslau am bequemsten und
billigsten erreichbare schöne Zobtener Berggebiet
durch Anlage und Jnstandhaltung von Wegen,
Aussichtspunkten, Aufstellung von Ruhebänken
usw., weiter zu erschließen. Leider stehen dem
Verein zur Durchführung dieser gemeinnützigen,
im Interesse der Volksgesundung geleisteten
Arbeit nur seine geringen Mitgliederbeiträge

 

 

zur Verfügung, da ihm hierfür Zuschüsse
nicht gewährt werden. Der Verein bedarf
alfoweitgehendsterUnterstützungundFörderung,
auch durch den Besuch der geplanten
Veranstaltung.

Jeder schaffende Deutsche gehört in die
NS.-Volliswohlsahrti

Jn wenigen Tagen nimmt das Winter-
hilfswerk 1934 35 fein Ende. In machtvoller,
eindringlicher eife appellierte das WHW. an
die Opferbereitfchaft des deutschen Volkes und
fand den stärksten Widerhall in den Herzen
aller Volksgenosfen. Jm Bewußtsein der
schicksalhaften Zusammengehörigkeit aller
Deutschen stand das deutsche Volk geschlossen
wie ein Mann zusammen und zeigte einen
Opferfinn von beispielloser Größe.

Wenn das Wiiiterhilfswerk am 31. März
seine Pforten schließt, beginnt von Neuem
die Arbeit der NS.-Volksivohlfahrt. Vielseitig
und zahlreich sind die Aufgaben, welche die
NSV. im Sommer zu lösen hat. So wird
das große Hilfswerk »Mutter und Kind«, in
dessen Rahmen die Kinderlandverschickung
läuft, in diesem Jahr durch das »Erholungs-

wenn auch noch so kleinen häuslicheii Besitz
sein Eigen Fu nennen. Damit wird das
gesamte Vol wieder in Grund und Boden
verwurzelt. Vor einiger Zeit sprach Professor
Dr. Hunke im Auftrage der Reichsleitung
der NSDAP auf der Führertagung des
Zentralverbandes Deutscher Haus« und
Grundbesitzervereine erade über diese
Eigentiiiiisfra en. in sBerbindung mit dem
Hans-s und «ruiidbesitz. Professor Hunke
bekannte sich zu einer strikten Bejalung des
Eigentumsbegriffes eben weil das ‘i entmn
allein iinstan e ist, die höchsten Kräizte der
menschlichen Leigung aiisziilösen. Aber er
bezeichnete das i entuiii gleichzeitig als eine
Verpflichtung im ieiiste der Allgemeinheit.
Denn nur aus einer Gesinnung heraus, die solche
Verp lichtung anerkennt, wachsen die großen
taatlichen und wirtschaftlichen Leistungen der
Völker. Professor Hunke erinnerte in diesem
Zusammenhang an den preußischen Geist,
an den großen König, der der erste Diener
seines Staates war, und an das alte preußische
Sprichwort, daß, wer auf den König von
Preußen schwört, nichts mehr habe, was ihm
an ehört. Aus dieser Einstellnng heraus, aus
dieser Bereitwilligkeit, alles für die gemeinsame
Leitung einzusetzen, ist allein der gewaltige
politische Aiifstieg des Preußentums erklärlich.

Das Bestreben jedes guten und vorwärts
gerichteten Deutschen ist, zu Eigentum zu

—
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werkdes deutschen Volkes-« aus eine rößere
Basis gestellt. Dieses neue Gemeinschaftswerk
wird den bedürstigen Volksgeno en und
Volksgenossinen einmaliin Jahr die öglichkeit
geb-en, Kräfte zu sammeln, den Kampf ums

asein erfolgreich zu bestehen und gesunde
und arbeitsfrohe Eltern und Kinder für die
Aufgaben des nationalsozialistifchen Staates
zu schaffen.

Ausgangpunkt aller Arbeit der NSV. ist
die erbgesunde und erziehungssähige Jugend,
die der Führer als Garant der Zukunft
bezeichnet hat. Der deutschen Familie, der
deutschen Jugend zu helfen und beide zu
fördern, ist eine der Hauptaufgaben der
NS.-Volkswohlfahrt. Um diese AufFaben
voll und ganz durchführen zu können, edars
es der Mitarbeit und Mithilfe der gesamten
Bevölkerung. Damit alle schlesifchen Volks-
send sen auf die Ziele und Aufgaben der
S . aufmerksam gemacht und zum Eintritt

aufgefordert werden, führt das Amt für
Volkswohlfahrt, Gau Schlesien, in der Zeit
vom 24. März bis 12. April d. J. NSV.-
Werbewochen durch. Jn allen schlefischen
Städten und Dörferii ergeht in diesen Tagen
und Wochen an alle Volksgenosfen der Ruf
und die Mahnung: Unterstützt das Werk des
Fiihrersi Helft der deutschen Familie, indem
ihr Freiplätze für das ,,Eiholungswerk des
deutschen Volkes-« zur Verfügung stelltl

Jeder schaffende Volksgenosfe sehe es als
eine Ehre und felbstverftändliche Dankespflicht
an Volk und Führer an, noch heute Mitglied
der NS.-Volkswohlfahrt zu werden. Die
NSV. braucht Deine Mitarbeitt Zö ere nicht!
Erwirb noch heute die Mitgliedfchaft der
NS.-Volksrvohlfahrt und melde uthend
einen Freiplatz für einen bedürftigen olkss
genossen.
— Nicht den letzten Termin verpassent

Anträge auf Verleihung des Ehrenkreuzes
können nur noch bis zum 31. März d. J.
gestellt werden. —- Mit dem gleichen Zeit-
punkt verlieren die Reichsbanknoten zu 20 Mk.
vom ll. Oktober 1924, bie auf der Vorder-
seite einen Frauenkon zeigen, als gesetzliches
Zahlungsmittel ihre Gültigkeit. Sie können
dann nur noch bis Ende Juni 1935 beiden Kasxen
der Reichsbank in Zahlung gegeben o er
umgetauscht werden.

RogausNosenam 27. März. Am
Sonntag Okuli fand in der hiesigen
evangelischen Kirche diediesjährige Konfirmation
stati. Es wurden 24 Mädchen und 15.
Knaben eingesegnet und erstmalig zum Tische«
des Herrn geführt.

Kirch-ich- Aussichten
der both. Psarrgemeinde Zobten·Gvrltau.
Sonntag. eben 81. März, Lätare, Piarrjugends

sonntag mit Schulentlassungsfeier nnd Weihe
eines Christusbanners für die männliche Jugend
und Weihe eines artenbaniiers für die
weibliche Jugend. Um 7 Uhr hi. Messe mit
Ansprache, um 9 Uhr Feftvredigt, General-
komniuiiioii der Schuleiitlasenen und aller
anderen Jugendlichen der ifarrgemeinde bis
ea. 2b Jahren, um 18 Uhr Bannerweihe mit
Predigt, Treuegelöbnis und hl. Se en, barauf
Fackele mit den Bannerii und der usikkapelle
in den iEsestfaal nach Ströbet, Böer’s Gasthaus.
Daselbst Gemeindeabend mit Sprechchören und
Gesäiisgeii der P arrjugend und Lichtbildervortrag
über lofter Gr ssau. Beiiedikiiiierpater Nikolaus
v. Lutierotti aus Grüssau hält den Vortrag und
die Predigten und hil i im Beichtstuhl aus. richt-
gelegenheit für die Schulenilassenen am Sonnabend
nachmittags von 3 Uhr ab, für die andere
Pfarrjugend und auch für Erwachsene von 4 Uhr
und Sonntag früh von '/‚ 6 Uhr ab.

 

elaii en, eben weil Eigentum allein die
Hrun lage für eine selbständige und unab-
hängige nnd damit für das Volksganze
nützliche Lebensführung gibt. Aber wir wissen,
daß Eigentum auch für den einzelnen nicht
nur Vorteile, sondern auch Sorgen mit sich
bringt. Dies ilt in erster Linie auch für den
Haus« und rundbeitz, und manch einer
wird diese Erfahrung noch machen müssen.
Dieses wird nicht gesagt, um irgend einen
Menschen von diesem Wege, der der Weg
des ganzen Volkes sein soll, abzus recken,
denn neue Pflichten erhöhen das serant-
wortun sgefühl des Menschen und lassen ihn
initerli )rcifen. Sie erwecken in ihm menschliche
Kräfte, die sonst vielleicht brach gelegen them
Je mehr das deutsche Bolk nach dem illen
der nationalsozialistischeii Staatsführung in
diesen Zustand des vermehrten persönlichen
Eigentums hineinwächst, desto deutlicher
werden auch alle Volksgenosfen die damit
verbundenen Pfli» ten und Sorgen erkennen
und auf diesem s ege wird das Verständnis
für die Pflichten und Sorgen aller derer
erwachsen, die heute in den Augen vieler
Volksgenosfen die bequemen Nuänießer des
Eigentums sind. Eine solche ntwicklung
wird aber dazu beitragen, den Geist der
Volksgeiiieinschaft zu stärken, den der Führer
im ganzen Volke und in allen seinen Lebens-
beziehungen verwirklicht wissen will.



Stier-« um untreu breiter.
Neues aus Sitilelienii Hauptstadt

Breslau. 27. März.
Professor Andreas Nedeitovlts

gestorben. Der bekannte Architekt, Professor
Andre-as Nedelkovits ist im 77. Lebensjahr ge-
ftorben. 35 Jahre wirkte er als Professor an Der
Königlichen Gewerbeschiile in Breslau. Erst vor
wenigen Jahren war er nach Wien übergesiedelt.

Von der Universität unD Techni-
sch e n 1') o chi d) u i e. Der Reichs- und Preu ische
Minister für Wissenschaft, Erziehung und oltss
bildung hat den nichtbeamteten außerordentlichen
Professor Dr. Erwin Ferber in München beaufs-
tragt, im Svininerseinester 1935 an Der Univer-
sität und der Technischen hochschule Breslau den
Lehrstuhl für anorganischschemische Technolo ie,
sowie die Leitung des Instituts für anorgaiii ch-
chemische Technologie, Kokereis und Gaslavoraios
rium der Technischen hochschule und der Universi-
tät vertretungsiveise wahrzunehmen

Kraftradfahrer schwer verletzt
aufgefunden. Am Dienstag gegen 4 Uhr
früh wurde an der Meleschwitzer Straße, in Der
Nähe der Güniherbrücke, ein Krastradsahrer
schwer verletzt und befinnungslos aufgefunden
Der Verunglückte, der mit dem Fahrzeug eine d
Meter tiefe Böschung hinabgestürzt war, wurde
ins Krankenhaus gebracht, wo ein Schädetbriich
festgestellt wurde.
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Etui iiiiii Streit Stil-reitest
Achtzehiiiiliriger vom Freund erfrhoiien.

Unvorsichtiger Umgang mit Der Schusiivasz

Wieder hat der unvorsichtige Umgang mit

einer Schiißiwaffe ein jung-es Menschenleben ver-

nichtet und den unglücklich-en Schützen mit schiwerer

Verantwortung beladen. Die Polizei berichtet

darüber:

Am 25. man, gegen 18.45 Uhr, wurDe Der

18 Jahre alte hitierjunge heliniii Haltet von

einem Jugendiichen fahrlässig erfchoffen. Die

Untersuchung gegen den Täter. der sich frei-

willi der Polizei stellte, ifi noch nicht abge-

schlafen.

Zu dem Unglück erfahren wir noch, daß der

auf so traurige Weise ums Leben gekommene

Hollek das Kind Schweidnitzer Eltern war. Sein

Vater ist Eiseiibahiiarbeiter. Der Täter, der 17

Jahre alte Freund des Etsch-offenen, ist inzwischen

von der Polizei entlassen worden. Das riugiiick

ereigente sich im Hause AsdoiszitlersPlatz Nr. 5.

 

 

= Ab- 1. April alle bisherigen Jagdscheine
iiiigiiltig. Mit dem 31. März erlischt nicht nur

die Gültigkeit der Jahressagdscheine, sondern auch
der unentgeltlich auf mehrere Jahre hin aus-

gestellten Jagsdscheine solcher Personen die nach
den gesetzlichen Bestimmungen einen Jagdschein
unentgeltlich bekommen können. Neue Jagd-
scheine werben von Kreisjägernieisteru ans-
gegeben. -

§ Selbslmvrdversuch (Polizeibericht). im Der

Nacht zum 27. März versuchte in einer hiesigen

Gaststätte eine 17jährtge Striegauer haus-

angestellte, wahrscheinlich durch Einiiehmen von

Gift, dem Leben ein Ziel zu setzen. Sie wurde ins

Krankenhaus eingeliefert. Lebensgefahr besteht
nicht. .

§ Ein Schuiknabe als Fahrraddieb (Poiizei-
bericht). Die am 25. Februar und 16. März ge-
stohlenen Damenfahrräder und das am 20. März
gestohlene herrenfahrrad find ermittelt. Als
Täter kommt ein Schuljunge in Frage.

§ Diebstahl (Polizeibericht). Jn den letzten 14
Tagen sind aus einem Grundstück an Der Kaiser
Wilhelm-Straße eine braunweiß gemusterte Ka-
metha‘arDecte, eine weiße Wolldecke, eine bunte
Plüschtifchdecke, ein gefülltes Sofatisfen (hellgrün,
bunt gestickt, mit rosa Jnlett), ein gestilltes Sofa-
kiffen, gewebte Wolltappe (rot, grüne Unterseite,
rotes Jnlett) und Gardinen verschiedener Muster
gestohlen worden. Vor Antan wird gewarnt. —-
Ein deachloser meldete sich bei der Polizei-.

Jakob-dort Bisamratte erlegt.
Am 25. März ist ein-e viereinhalb Pfund schwere
Bisamratte erleat worden. Das Tier hielt sich
unter ein-ein holzstall auf und wurde von eine-m
hunde bemerit, Der sofort zu scharren anfing.
Aiuf freiem Felde, vom hunde verfolgt, konnt-e
der gefährliche Nager getötet werben.

tt. Ratt-sc. Füshrerwechsel in der
Feiu efzrwe'hr. Der Führer der Freisw. Feuerwehr,
Brandsmeifter P. Dient-e, hat Das Amt als Führer
nied«ergeisegt.» An seine Stelle isft der Oberfeuers
wohrmann M. Ritter durch den Provisnziais
Feuerweshrsiihrer berufe-n warben. Zum steti-
vertretenden Brandmeister wurde Landwirt
Artur hauste ernannt.

WW

betrauten ia unbenannte.
Augabeorti Breslau-flrielern.

firietern, 27. März. Die arttischen Kaltluftinassen
Die in den letzten Tagen Mittel- nnd Nordstandinavien
bedecken, haben sich nach Süden in Bewegung gesetzt unD
das norddeutsche Küstengebiet erreicht. (Es ist zu einem
Zufluß talier Luftmassen gekommen, die Regenschauer und
Gewitter bringen werben. Jn Ostdeiitschland ist mit ein-
tretender winterlicher Witterung zu rechnen.

Aussichten für das Flachland: Bei frischen, nordwesti
liihen Winden sehr nerünberlich, Regen, teils Schnee-
schauer, kälter.

Aussichten für Das Gebirge: Starter Nordweliwind
sechselnd bewälti. neue Schneefiiile und Kalter.
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Ein tieiner Ausschuitt von der til
Die Entwicklung der Deutschen Arbeitssront

geht aus Dem Bericht des Presse- und Propa-
gandaamtes der Gauwaltung über die Arbeit in
den einzelnen Abteilungen hervor.

Selbsthilfe.

Bisher wurde die Seibsthiisearbeit von Ber-
lin aus durch das Amt für Selbsthilfe geleitet.
Seit dem«15. Februar wird nun die Arbeit für
Schlesien in Schlesien selbst geleistet. Es handelt
sich hierbei wesentlich um Die Vermittlung von
Erwerbslosen und Krankeniiiiterftützung Die
Beanspruchung dieser Unterabteilung ist gegen-
wartig infolge der Jahreszeit und des Winters
sehr start. Täglich gehen etwa 900 Unter-
ftutzungsanträge ein. Dementsprechend erreichen
die monatlichen Aiiszahliingen eine ansehnliche
höhe.

An Erwerbslosens und Krankeziuuterftütziing-
wurden gezahlt im Dezember 227 905 RM., im
Januar 289000 RM. und im Februar 546 000
fReichsmart.

An Soiiderhiifen wurde im Dezember bis
Februar als Darlehen zum Aufbau selbständiger
Existenzen Mitgliedern der Arbeitsfront der Bek
trag von 73 400 RM. ausgegeben.

Die Zahlenangaben für die Unterabteiluiigen
»Erwerbslofen- und Kranteiiunterftützung« iind
,,Sonderhilfe« enthalten nicht die als Invaliden-,
Notfalls, Sterbe- und Heiratsunterftütziing ge-
zahlten Summen, Da Diefe Unterstiitzungen nn—
mittelbar vo»m Amt für Selbsthilfe in Berlin an
Ziel Uiiierftutzungsbedürftigen überwiesen wer-

—
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Rechtsberatung:

32 »Rechtsberatungsstellen mit ausgesuchten
Fachkraften, getrennt für Unternehmer und Ge-

im Siiiiitiii
sc. äuDowa. An den Folgen eines

verbotenen Eiiigriffs gestorben.
Kurzlich wurde die 38sährige Ehesrau Anna
Stief aus hallaiisch in ihrer Küche tot ausgesun-
Den. Die von der Staatsanwaltschaft angeord-
nzete Leichenöffnuiig ergab, daß der Tod auf
einen verbotenen Eingriff zurückzuführen ift.
0* Glatz. Jin Gefängnis Dem Leben

ein Ziel gesetzt. Die in Verbindung mit
dem gegen Den früheren Geineiiidefchulzen Bo-
denberger aus Tnntschendorf schwebenden Stras-
verfahren unter Dem DringenDen Verdacht straf-
barer Handlungen im Sinne des § 218 »StGB
eit Anfang Januar in Untersuchungshaft befind-
liche 43 iahrige hebamme Selma Schniidt aus
Weißstein bei Waldenbiirg hat« Sonntag voi-
mittag in ihrer Zelle Selbsiinord durch E.·hängeii
beruht. Die Tat wurde begangen zu einer Zeit,
als die Mitgesangenen der Schmidt an dem An«
ftaitsgottesdienst teilnahmen. Lin dem Verfahren
gegen den verheirateten B. ist dies der zweite
Selbstmord, da sich die Landwirtstochter in
Tuntschendorf, mit der der Beschuldigte uner-
laubte, nicht ohne Folgen gebliebene Beziehun-
gen unterhalten hatte, im Dezember in dem Stalle
ihres Vaters erhängt hat.

fc. Glatz. Das Ende einer Ge-
meinde. Die kleine Gemeinde Tsihischnen bei
Lewin hört am 1. April auf zu bestehen. Sie
wird mit der benachbarten Gemeinde halt-auch
vereinigt.

«- Fraiikensteiii. Alter Lehrer gestor-
ben. Im Gesegnete-i Alter von zweinndachtzig

nimm, nachdem er vor einigen Tagen auf der
Straße von einem Schlagansall ereilt worden
war. Der Verstorbene war am 6. Januar 1853
m Neiidorf,«Kreis Reichenbach geboren und hatte
das Semiiiar in Breslan besucht. Seine ersten
Stellen bekleidet-e er in it n hu e r n bei Striegaii-
Sablath bei Fiostsensbliii, Ernsdorf bei Reichenbach
unD Stangenbielau. In Heiiiersdors, Kreis
Frankensteiii, wirkte er von 1885 bis 1.914.

fc. Zrankenfteim Arbeitssu bilä u au.
Fri. Luife Jankowsky in Frankeiistein kann am
1. April auf eine 50iährige Tätigkeit im Dienste
der Familie Kastner zurückblicken.

sc. Jieumarfi. Vom Landratsamt.
Landrat Otto in Neuinsarkt ist beurlaubt. Mit
sein-er Vertretung ist Landrait von Schellwitz in
Breslaiu beauftragt.

z: malDenburg. Postberg statt Laxens
be rg. Durch Entscheidung des {Regierungsprä-
sidenten in Breslau ist der Ortsteil der Stadt-
Gemeinde Waldenburg »Am Eggenberg" in »Am
oftberg“ umbenannt worDen.

Dr. malbenburg. Braune Messe. Lin-der
Earlshüttenhalle rüstet sich Waldenbiirgs hand-
wert, Gewerbe und handel zur zweiten Braunen
Wiege, Die am 30. März feierlich eröffnet werden
w r .

** Ditimannsborf. V o n h u n Den zu
Tode gehetzt. Seit einiger Zeit ist im öst-
lichen Jagdgeliinde schon mehrmals von wildern-
den hiinden zu Tode gehetztes Wild aufgefunden
worden. Dieser Tage wurde nicht weit vom Ge-
höft des Bauern Jllner wieder ein junger Rele
boct tot aufgefunden. Das Tier war an der Seite
ausgerissen. Spuren deuten auf die Verfolgung

dr. Atederssalzbrunn Ein Eis enb

Dit- Ltistitiilitli tlkl Mittiitsliltlt til Slissisiilt

iämtern ‘Breslau, Gieiwitz nnd Waldenbiirg trat 
W

Jahren verschied Lehrer i. R. Herniann Mitt- .

leichter verletzt.

 Am 26. fonglüct vor 66 Jahren.

durch Bunde hin.

a n-
Alsärz

riieit der einzelnen Abteilungen
folgschaftsmitglieder, erteilen kosteiilose Austünfte
in sozial- unD arbeitsrechtlichen Fragen. Die
starte Beanspruchung der Rechtsberatungsstellen
durch Betriebssührer wie Gefolgschaftsmitgiieder
beweist, daß ihre große Bedeutung als Instru-
ment der Wahrung des sIßirtfchaftsfrieDens über-
all anerkannt wirD.

3m Februar betrug die Besucherzahl 21450,
Der Wert der Vergleiche 66 342 RM. und die
höhe der Streitwerte 55176 RM. Die Zahl der
Besiicher betrug in der Zeit vom 1. Mai 1934,
Dem Beginn der Tätigkeit der Rechtsveratungss
steilen, bis zum 28. Februar 1935 insgefami
166343. Die höhe des Wertes der Vergleiche
620403 RM., und die höhe der Streitwerte
559 300 RM.

Um den in größeren Entfernungen von den
Dienststellen wohnenden und ratsuchenden Volks-
genossen Reisekosten und Zeit zu ersparen, wur-
den im Februar 1935 in vier weiteren Orten
Sprechtage abgehalten, so daß sich die Zahl der
Sprechtage auf 94 beläuft.

kraft durch Freude-

Uiiter den auf allen Gebieten beachtlichen Lei-
stungen betrug z. B. der Aufwand des Amtes
«Schönheit der Arbeit« für die in Betrieben vor-
genommenen verschiedenartigen Verbesserungen
im vergangenen Januar 35 050 RM. Die Ur-
laiibsfahrten brachten im Februar u. a. 2000 Ur-
laiiber aus Berlin und Sachsen in das Riesen-
gebirge. Die Reisesparkarteii und Sparmarken
finden großen Absatz; er betrug bis Ende Januar
36 377 Karten und 25 665 RM. au Marien Der
Sport wurde weiter ausgebaut. Zu den Sport-

im Januar Görlitz hinzu. Die Veranstaltungss
zahl für Februar beträgt 1495. Damit ist die
Jaiiiiarzahl um 190 Veranstaltungen übertroffen.

führte sich zum 66. Male der Tag, an dem am
Bahnübergang bei Seitendorf ein Zug entgleiste.
Drei Schwerverietzte und zahlreiche Verletzte wa-
ren zu beilagen. Die Folgen des Uiifalls führten
zum Tode von zwei Schaffnern. Der Unfall hatte
damals eine stundenlange Verspätung der nach-
folgenden Züge im Gefolge, da die Beseitigung
der Trümmer auf Dem Unfallgebiet unter Den da-
maligen Verhältnissen außerordentlich schwierig
war

Dr. Bad Charlotteiibrunn. Ei ne nieDrige
Gesinnung bekundeten Täter, die sich in den
sitochtstnnden in den Anlagen am ti’«i1rtsl)iiin
heriinigetrieben haben. Dort wurden ans der
i-tiesteiiissaiiimliiiig wertvolle Steine heraus-
gerisseii. Ain Bahnübergang nach Lehniwasser
lviirdebon den Uiisiigtreibern sogar der Weg-
iveiser aus dein Erdboden gerissen iiud das iii
der Nähe befindliche Holzgeländer zerstört.
« Nenn-dr. E i g e ii a r t i g e r il n fa i l.

Während ein Besitzer ans Buchan mit feinem
Ochsen auf dem Acker beschäftigt war, riß die über
das Feld führend-e elektrische Lichtleitnng Das
Tier ivurde getroffen nnd ans der Stelle getötet.
Der Besitzer blieb unverletzt.

« dr. Friedland Trotz größter Spar-
sa nike it F e h l b e t ro g. Mit der Aufstellung
des Haiishaltsplanes für t.9:i5 wurden Die Ge-
nieiiideräte in einer besonderen Sitzung bekannt-
gemacht. »Der Voraiischlag für 1035 schließt mit
einem Fehl-betrage von rund 130000 RM. ab. Er
erklärt sich im wesentlichen ans der Notlage der
Grenzstadt Auch der übernommene Schulden-
dienst wirst sich schlimm aus. Wenn hier eine
Silsbhiife möglich ift, so kann dies nur durch staat-
tiche Beihilfen geschehen.

sc. Liegnilz. Landrat Kühn end-

gültig berufen. Landrat Kühn, der den

Landtreis Liegnsitz bisher aiiftragsweise ver-

waltete, ist endgültig zum Landrat des Kreises

Liegnitz berufen word-en.

sc. Bunzlau Zwei tädliche Unfälle.
Bei dem Abbruch eines Gewölbes in Den Siegerss
dorfer Werken brachen die Mauern zusammen und
verschütteten vier Mauren Der 58sährige Mau-
rerpoiier W. Gürtel wurde von einem Steinbloit
so schwer getroffen, daß er einen Schädeibruch er-
litt, der den sofortigen Tod zurFolge hatte.
Schwer verletzt wurde der Ofeiibauarbeiter Paul
Schneider dein Bunzlauer Krankenhaus zu-
geführt. wo er ftarb. Zwei Mitarbeiter wurden

sc. Glogau. Aus dem Triebwagen ge-
st ü rzt. Auf bis er uiigetlärte Weise stiir te der
ReichsbahnsObers ‚affner Thamin aus logau
während des Dienstes auf der Strecke Glo au-—
Sagan in der Nähe von Sproitau aus Dem rieb-
wagen. Bei dem Sturz auf die Gleise erlitt er
einen Bruch der Schulter und schwere Kopfvers
letziingen. Besinniin slos blieb er auf den Schie-
nen liegen. Der Un all blieb unbemerkt. Kurze
Zeit darauf näherte sich der Gegenzug der Un all-
stelle. Der Führer des Gegenziiges sah den r-
ungiückten rechtzeitig und veranlaßte seine über-
führung ins Sprottauer Krankenhaus

sc. Löwenberg. Rettung aus höchster
G esahr. Vor dein Ertrinten konnte in letzter
Minute das 2 Jahre alte Kind des im Kraftwert
Mauer angestellten Bau-wert gerettet werben.
Das Kind war bei-m Spiel in den Bober ges-allen
und durch die Ströniiung sofort einige hundert
sJJieter‘abg-etriaben worden« Der Arbeiter Nen-

stemmen Wie«Weiflc
Die präniienziehung der Reichoivinierhiifescvttuttr '

Auf folgende Nummern fiel bei der Prämien-
ziehuiig der Reichswtnterhilfslotterte ein Prämienm-
winn von se 1000 ‚lt tNummern ohne Gewähr):

Gerte 1: Nr. 448 534 728 467 901291 860 415 665 875
„ ‘: « 790 748 424 346 323 273 986 471 817 651
„ 3: „ 2565 475 559 86023 473 870 392 451
„ 4: » 245644 406022 956 489 14 290 55282
» 5: „ 46 300 467 646 840 836 736 009 49 818
» 6: „ 820 330 633 551 876 558 693 821 170578
« 7: » 951422 831273 666 648 666 435 78 881
« 8: ,- 798743 367 417 333147 967136 367 575
„ 9: „ 448040 547081 487 239 39101 256 488
„ 10: „ 203 212 64 994 500715 635 474 484 496
„ 11: » 267 465 264149 517782 841899 808 925
„ 12: „ 646 799 725 906 125 275 182 376 42 888
« 13: „ 975191 673 003 396 843 572 293 136122
« 14: „ 343 613 666 235 178 385 702 729 750 296
» 15: „ 832 010 608 586 77941 910033 87 064
« 16: ,, 751845 237082 579 628 495 270 32 084
„ 17: „ 668 435 405146 576615 732074 460485
„ 18: « 512902 446030 516054 712 275 204 262
» 19: „ 948 219 244 933 125547 684308 425 214
„ 20: „ 496 321 607 507 329 959 942 859 370 050
„ 21: „ 86 257 248 862 800156 688 920 194 857
„ 22: „ 790652 745 208 294 923 946 703 164 817
„ 23: „ 606 383 388 282 863414 976.125 6617.17
„ 24: „ 194 674 363 435 818628 630 776 382 985
» 25: „ 867 223 545188 663 551 255 708 745
„ 26: „ 547 413 447 023 899460 115 638 534 698
„ 27: „ 796799 414961 115231 89'017 148059
„ 28: „ 947093 798 542 149260 118 963 576 098
„ 29: „ 154 991 598 570 166 904 638 505 368 948

30: „ 270859 435 388 854 391. 578 705 298119

 ner bemerkte den Unfall und entriß das Kind den
Fluten. i

fc. Canban. Verhängnisvoiler
Sprung vom Lastkraftivageii. Ein
Lastkraftwagen aus Lauban, der mit 40 Zentner

Alteiseii beladen war, geriet auf der abschüssigen

Straße am hagenberg in der Nähe von Laiiban

in übermäßig schnelle Fahrt, da der Führer nicht

rechtzeitig den entsprechenden Gang einschalten

rannte. Die beiden Mitfahrer, Die befürchteten.

Der Wagen werde uerunglücfen, sprangen ab,

wobei einer von ihnen einen Schädelbrmh und

innere Verletzungen erlitt, während Der zweite

mit leichteren Verletzungen davonkom. Der

Fahr-er konnte den Lasttrastwagen ohne Unfall

den Berg hinunterbringen.
* Gleiwilz. Ein Blitz fuhr in den

Sender. Oberschiesien hatte am Sonnabend-
iiachmittag ein Gewitter, von dem der Gleiwitzer
Sender betroffen wurde Um 16.12 Uhr fuhr·
ein Blitz in den Sender, so daß er außer Betrieb
kam. Die Justandfetzimgsarbeiten wurden von
der Postverwaltung sofort aufgenommen.

sc.Gieiiviiz. 30 Jahre oberichlefisches
M use u 111. Das oberschiesische Museum in Glei-
witz, dassetzt die Bezeichnung »Oberschlesifches
Museum für Kunst und Kunstgewerbe" trä t.
konnte in diesen Tagen auf ein dreißigtähriges e-
stehen zurückblicken Von zahlreichen Freunden
gingen dem Museum Glückwünsche und Geschenke
zu, u. a. von dem Griinder des Museums, Ge-
heimen Justizrat Schiller in Bunzlau. Urspritng-
lich war die Sammlung des Museuiiis in drei
Schulzimniern untergebracht. Jm Jahre 1924
aber füllte fie schon 18 Räiime im ehemaligen Offi-
iertasino an der Friedrichstraße. Vor etwa einem
ahr erhielt Das Museum ein stadteigenes Ge-

bäude.
sc. Drei-schütz. Wohnhaus niederge-

b rann t. Ja Pilgersdors brannte das strohge-
derkte Wohnhaiis der Witwe Scheithauer voll-
ständig nieDer. Mitverbraniit sind drei Ziegen
nnd- eini e Kaiiiiichen.

sc. eustadl. Fiirchtbares Branduus
g l ii ct‘. Der 851ährige Ausziigler Johann Swiers
zi) in Schreibersdorf wollte unter seinem Bett ein
Fliegenfenster hervorholen. Er zündete einen
Kienspan an und leuchtete damit uiiters Bett.
Das Bett fing Feuer und stand im Nu in Flaæ
men. Das Feuer ergriff auch die Kleider i...
Greises. Mit letzter Kraft schleppte sich S. aus
Dem Zimmer und blieb auf der Ttirschivelle liegen.
Er tru lebensgefährliche Brandverietzungen da-
von. lurnachbarn' bemerkten den Brand und
iöschteii ihn.

Ditaberidtleiien.
TNV Siattutuih. Jn den brennenden

Notichacht gest iirzt. Auf dein Notfcbaehti
geiänsde bei Sieinianowitz stürzte der arbeitslofe
Georg Stiller infolge eigener Unachtsamkeit in
einen 16 Meter tiefen Notschacht der seit längerer
Zeit brennt. Obwohl der Veruiiglürtte von der
Fenerivehr sofort geborgen wurde, hatte er
bereits so schwere Brandverletzungen erlitten, daß
er im Krankenhause wenige Stunden später starb-
... Aus Furcht vor dem Ehemann aus
dem Fenster gesprungen. Jn der-Woh-
nung der Familie Haber in Oheimgrusbe bei
statioioitz spielte sich ein Ehiedrama ab. Haber
war betrunken nach Hause gekommen und stürzte
sich nach einein erregten Wortwechsel mit einem
Messer auf feine Frau. Jn ihrer Angst sprang
die bedrangte Frau durch das Fenster der im
ersten Stockwerk gelegenen Wohnung auf die
Straße. Mit gebrochenen Beinen und schweren
inneren Verletzungen wurde sie dein Krankenhaus
zugeführt. Haber wurde verhaftet.

DNB. Nation-ih. Die »Gewertschaft
deutscher Arbeiter«. Eine Vertreter-
tagunsg »der drei in Ostobserschlesien bestehenden
Arbeiterbenussvenbände iEhrisstlsiche Gewerkschaf-
ten, Freie Gewerkschasten und der Hirsch-
Dunckersche Verband) beschloß die Vereinigung
der drei Gewerkschaften zsu einer „(Bewerbfchaft
deutscher Avbeit-er«. Zum Vorsitzenden der neuen
Gewerkschaft wurde der deutsche Abgeordnete
Sankowski Gewählt.



Probelalirien des „Grat 801112011”.
Das Lüsischisf ,,Graf Zeppelin« ist Montag

gegen 16 Uhr bei sonnenklarem Frühlingswetter
nach beina e dreimonatiger Winterriihe zu einer
kürzeren erkftättensahrt über bem Bodensee-
gebiet aufgestiegen. Dir-. Eckener hat die Füh-
rung des Schiffes übernommen. An der Fahrt
nahmen 21 gelabene Gäste teil. Diefe Fahrt
galt der überprü ung des Schiffes, insbesondere
wurden die ver chiedenen Neuerungen in der
Funkentelegraphie ausprobiert, ferner Versuche
mit Ballastwasserschöpfern ausgeführt, sowie die
Geschwindigkeit der Motoren geprüft. heute,
Dienstag, früh 8 Uhr ist das Lastschiff zu einer
längeren Probefahrt aufgestiegen, während der
haugtsächlich Meß- und Peilversiiche ausgeführt
wer en.

Ermordung eines Jagdaussehers. Am
Sonntag morgen wurde im Jeinser hon bei Pat-
tensen im Kreise Springe der 60 jährige Jagd-
ausfeher August Borchers durch einen schweren
Halsschnitt und halsstich ermordet aufgefunden.
Jm Jeinser Gehölz ift in letzter Zeit stark gewil-
dert worden, so daß der Verdacht besteht, daß als
Mörder ein Wilddieb in Frage kommt. Eine  

lSiåur des Täters h"a·t sich noch nicht ermitteln
a en.

—- Aufregende Schmugglersagd. qullbeamte
beobachteten, wie ein Kraftwagen auf e nein ver-
botenen Wege nach holland fuhr und nach einiger
Zeit auf demselben Wege wieder zurückkehrte
in Beamter sprang vor den Wagen und gab

das Zeichen zum halten. Der Fahrer jedoch be-
schleiinigte nur das Tempo und steuerte direkt
auf den Zollbeainten zu, der aus seiner Pistole
mehrere Schüsse abgab. Jm legten Augenblick
gelang es ihm noch, zur Seite zu pringen, so daß
nur ein Wagenrad ihm über den Fuß fuhr. Jii
diesem Augenblick wars ein anderer Beamter
Eisennägel vor den Wagen, wodurch ein Reisen
platzte und der Wagen sich überschlag. Erst jetzt
gelang es, den Fahrer sestzunehir.en, einen be-
russmäßigen Schmulggler. Jn dein Wagen fand
man 180 Pfund ho ändischen Kassee.

—- Der Vohrschaihi bei Enzersdors wird aufgegeben.
Wie die Wiener Blätter melden, wird der Bohrschacht
bei Enzersdors, in dein sich der große Gasausbruch
ereignete, verloren gegeben. Man wird die Maschinen
entfernen und an einer aussichtsreicheren neuen Bohr-
itelle neu einsetzen. Augenblicklich wird aus dem
Bohrloch eine 20 bis 30 Peter hohe Wassersäiile ge-
schleudert, mit deren Versiegen über für die nächste
Zeit gerechnet wird.

W

Alls 11111 lellllllillllll
Oihiveidniher Oiliöifengericht.

« Sitzung vom 25. März.
„Die Reichsbahn trifft ein erhebliches Ver-

fchnlbea.“ Ein Strafverfahren wegen fahrlässiger
Transportgefährdung, das sich gegen einen
Schweidnitzer Kraftwagenführer richtete, gab
dem Gericht Gelegenheit, auch die Reichsbahn
auf ihre Pflicht zur Sicherung des Verkehrs hin-
zuweisen. Am 3. Dezember vorigen Jahres
wurde im Zuge der Grunauer Straße der von
dem Angeklagten gesteuerte Lieserwagen von
einem zwanzigachsigen Rangierzug, der das über
die Straße führende Anschlußgleis der Firma
Weißenberg befuhr, erfaßt und völlig zertrüm-
mert. Es war eine Glückssache, daß der Kraft-
wagensührer ohne ernstere Verletzungen davon-
kam. An dem Unfall trug der Fahrer insofern
ein gewisses Verschulden als er sich nicht über-
zeugt hatte, ob sich ein Zug nähert. Aus diesem
Grunde wurde er mit einer Geldstrafe von 10 all
belegt. Das Gericht stellte aber ausdrücklich fest,
daß »in erheblichem Maße auch ein Verschulden
der Reichsbahn vorliege“. An der Überführung
sind nicht einmal die üblichen Warnkreuze an-
ebracht- Nur eine alte, schon arg beschädigte

Tafel weist auf bie Überfahrt hin. Die liber-
sicht ist durch Gebäude stark behindert, so daß der
Fa rer, wenn er seiner Sorgfaltspflicht genügen
wi , aus den-is Wagen steigen muß, um sich von
der Annäherung eines Zuges zu überzeugen.
Der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt
Dr. Reumann, wies darauf hin, daß die Ver-
kehrs-entwicklung dringend ein Gesetz ersordere,
das die Gefährdung von Automobiltrans orten
unter Strafe stelle, denn wenn ein kleiner ieseri
wagen von einem Zuge erfaßt werde, könne von
einer Gefährdung des Eisenbahntransportes nicht
mehr gesprochen werden. Die beachtenswerte
Entscheidung des Gerichts wird hoffentlich dazu
beitragen, daß dieser Bahniiber ang in abseh-
barer Zeit so ge chützt wird. daß eine Gefährdung
des Straßenver ehrs nicht mehr eintreten kann.

Ein einem zweiten Verfahren wegen fahr-
lässiger Iransportgefiihrbungl wurbe der Ange-
klagte August B., der beim bergang der Bahn-
linie Strehlen—.f)eidersdorf über die Straße
Nimptsch—Kurtwitz seinen Lastkrastwagen vor
einem herannahenden Zuge nicht zum Stehen
braZte, zu 30 aß Strafe verurteilt.

er Urkundensälschung hatte sich der schon
vorbestraste Angeklagte Erich P. aus Stanowitz
schuldig gemacht, der im September vorigen
Jahres einen Kontoauszug der Stadtbank Wal-
denburg ür den Stiirmbann 43 willkürlich
änderte. nstatt 149,94 52./11. setzte der Ange-
klagte 87,58 ‚73.46 ein. Allerdings wollte der An-
geklagte damit keine Unterschlagiing decken, fon-
dern lediglich einen Überschuß ausgleichen, ber
ihm infolge der iinordentlichen Buchführung ent-
standen war. Das Gericht erkannte wegen Ur-
kundensälschung aus einen Monat Gefängnis. —
Eine erheblich höhere Strafe erhielt Alfred P.
aus Neudorf, der aus einem Legitiiuationsaus-
weis das Datum änderte. Das Gericht erkannte
gegen ihn aus drei Monate Gefängnis.

Zu wenig Glück. Wegen Veranstaltung von
Glücksspielen ohne Genehmigung und wegen
Betruges hatten sich zwei Angeklagte aus dem
Landkreis Schweidnitz zu verantworten. Der eine
ein Gastwirt, hatte aufl Veranlassung des Mit-
an eklagten einen der ekannten Geldautomaten
aufgestellt Nun lag zwar dem Amtsvorsteher
die Genehmi ung über das Aufstellen eines
Warenausspie automaten vor, nicht aber die Ge-
nehmigung um Aiisstellen eines Geldspieli
automaten. ls bie Waren ausgespielt waren,
wurde nur noch um Geld geipielt. Außerdem
war die Ankiindigiing auf bem A parat irre-
führend; der Apparat selbst war ncht in Ord-
nung. Das Gericht verurteilte jeden der An-
geklagten zu insgesamt 35 oft Strafe.

6chtveibnii1er Oihivurgericht.
Wiederaufnahmeoersahren im Fall Rolle.

Die 2. Tagiing des Schiveidnißer Schwurgei
richts beginnt am Freitag, 12. April, 9 uhr. Es
kommen zur Verhandlung: am 12. April die
Straffache gegen die Eheleute Celina Böhme geb.
has mann unb Richard Böhme aus Langenbielan
S umannsheide Dir. 13? wegen gewerbsmäßiger
btreibung und fahrlä siger Tötung: am 3.  

April die Straffache gegen Helene Bioly aus
Schweidnitz wegen Meineides; am 15. April die
Straffache gegen Gustav Rolke - aus Groß-Rosen
(zur Zeit im Gerichtsgefängnis in Schslveidnitz in
Untersuchungshaft) wegen Totschlags: am 16.
April die Strafsache gegen Paul hornig aus Frei-i
burg. Schlachthofstraße 2 b (zur Zeit im Gerichts-
gesängnis in Waldenburg in Untersuchungshafts
wegen verslichten Mordes·

‚k

Der Fall Rolle hat »das Schweidiiiher Sonder-
gericht bereits im Oktober 1.932 beschäftigt. Dem
Angeklagten Rolle wurde damals wie heut zur
Last gelegt, am 18. Juli 1032 in Groß-Rosen den
SAsMann Herbert Härtel erschaffen und den
Stil-Mann Riller ans Eis-darf verletzt zu haben-.
Wie noch eriniierlich fein bürfte, wurde am 18.
Juli 1932 ein Propagaiidasunizug der National-
fozialifteu in Groß-Rosen von den Roten gestört.
Es kam zu einein liberfall auf bie National-
sozialisten, bei dein Selfiiisse fielen. Von einein
dieser Schsiiffe wurde Härtel tödlich getroffen. Die
furchtbare Tat hat nie ihre Sühne gefunden. Die
Verhandlung vor dein Sondergericht brachte ein
völlig unbefriedigeudses Ergebnis. denn der Aii-
geklagte Rolke wurde von der Anklage des voll-
endeten und verfiichteii Totschlages freigesprochen
und nur wegen Waffeiiniißbraiichs zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt. Das Gericht kamzu dieser
Entscheidung in der Hauptsache deshalb, weil es
mit der Möglichkeit rechnete- daß der tödliche
Schuß auch von einer anderen Person abgegeben
sein könnte.

»Ich will hingerichtet treiben!“
Der vom Schwurgericht Schweidnitz

am 11. Dezember 1934 wegen Ermordung seiner
(Ehefrau zum Tode verurteilte Angeklagte Max
Franz hatte schriftlich und außerdem bei der Ge-
schäftsstelle des erkennenden Schivurgerichts voll-
kommen ruhig und gefaßt zu Protokoll erklärt, er
verzichte auf Revision lind Begnadigung und
verlange, hingerichtet zu werden,
obwohl er eindringlich über das ihm zustehende
Recht zur Revisionseinlegung beim Reichsgericht
und die möglichen Folgen seines Entschlusses be-
lehrt worden war. Schon am nächsten Tage wider-
ries der zum Tode Verurteilte feine Verzlchtsers
tliirung. Er bestand auf Durchführung des bereits
von seinem Pflichtverteidiger eingeleiteten Revi-
sionsverfahrens vor dem Reichsgericht.

über diesen prozeßrechtlich wohl einzig da-
stehenden Fall hatte jetzt der 4. Straffenat bes
Reichsgerichts in Leipzig zu entscheiden. Den
Kern unkt der Reichsgerichtsverhandliing bildete
die rage, ob der von einem zum Tode Verur-
teilten in einwandfreier Weise erklärte Verzicht
auf die Revision widerrufen werden kann oder
nicht« Jni ersten Fall ist das Reichsgericht ver-
pflichtet, bie Mordtat eingehend iiachzuprüsen.
{im zweiten Fall erübrigt sich sede Verhandlung
über die Tat selbst, die Revision kann ohne wei-
teres als unzulässig verworfen werden.

Vorn Grundsatz der Rechtskraft ausgehend,
hat das Reichsgericht, das übrigens billigerweise
auch sachlich über den Mord verhandelte, den
Widerruf des Verzichts des zum Tode Verurteilten
aus die Revision für wirkungslos erklärt und des-
halb die Revision unter rechte-kräftiger Bestätigung
des verhängten Todesurteils als unzulässig ver-
warfen. Zur Begründung wurde ausgeführt:
Der Angeklagte hat sich ausdrürklich bereit erklärt,
die Todesstrafe zu erleiden. Als er diese Erklä-
rung abgab, befand er sich nicht in einein Zustand
geistiger Verwirrung. Unter diesen Umständen
war der Verzicht auf die Revision gegen das
Todesurteil als wirksam anzusehen. Der Ver-
zicht konnte nicht mit der Begründung widerrufen
werden, daß der Angeklagte sich seinen Entschluß
nicht genügend überlegt hätte. Gerade in den
Fragen der Rechtskraft hat das Reichsgericht im
binblick auf die allgemeine Rechtssicherheit von
jeher einen besonders strengen Standpunkt ver-
treten. Einer Begnadigung des zum Tode Ver-
urteilteii durch den Führer steht diese Reichsge-
richtsentscheidung natürlich nicht entgegen.

Der Angeklagte, der erst am 23. April vords
gen Jahres geheiratet hatte, tötete am 30. Juni
vorigen Jahres seine (Ehefrau Magdalene Franz.
die Pächterin einer Gastwirtschaft in Fellhammer
war. Neben
dürften wirtschaftliche Erwägungen Anlaß zu der
Mordtat gewesen fein.

lltiiie „lirbwsemeiüfcbaii“ Meist

vorbestrafie Schwindler Willy Schönberg aus
Dresden, der sich als Privatdetektiv ausgab. Im
Jahre 1932 war bei einigen in den schlesischen
Kreisen Sagan unb Freystadt ansässigen Familien
das Gerücht von einer Millionenerbschaft ausge-
taucht. Angeblich sollte ein im Jahre 1853 in
London gestorbener Ernst Friedrich hosfmann
seinen Ver-wandten in Deutschland ein großes Ver-
mögen vermacht haben. Schönberg erbot sich so-
fort zur Anfertigung des Stammbanms unb ur
Verfechtung der Erbaiispriiche in London. ls
Beweis seiner Tüchtigkeit führte er an, daß er be-
reits einmal eine Millioneuerbschaft den Rach-
kommen zugeführt habe. Dabei verschwieg er
allerdings, daß er für dieses Schwindelmanöver
7% Jahre im Zuchthaus gebriiinmt hatte. Schön-
berg organisierte die Erbeiigemeinschaft, für die
jeder angehende Millionär Beiträge zahlen mußte
und fuhr nicht weniger als viermal nach London,
wo er, einen guten Tag lebte. Das Ergebnis
dieser kostspieligen Bemühungen war, daß er eine
gefälschte Urkundenabschrift aus einer Erbschaft
hoeftmann mitbrachte, die er großzügig aus 450
Pfund in 450000 Pfund abgeändert hatte. Er
besaß sogar die Frechheit, von einem angeblichen
Antrag beim Bischof von Eaiiterburv zu berichten-
der die Erbschaftsangelegenheit im Oberhaus er-
drtern würde. Für diese ,,Jnterpellation« beim
englischen Parlament zeigiedas Glogaiier Land-
gericht kein Verständnis. Der geriffene Schwind-
le‘r wurbe am 3. Dezember 1984 wegen fortge-
setsten Betriiges in strafschärfendein Rück all zu
5 Jahren Ziichthaiis unb 10 Jahren Ehrenrechtss
oerliift verurteilt. Ebensowenig Verständnis für
dieses Gaiinerstückcheii zeigte das Reichsgericht in
Leipzig für die Behauptung Schönbergs, daß er
bei der Durchführung des Auftrages viele tausend
Mark ziigesetzt habe. Die iinbegründete Revision
wurde vielmehr verworfen und damit das anne-
fochtene Urteil bestätigt.

Vereinner Oondergeriihi.
Das Bresl-au-er Sondergericht verurteilte den

A-iigeklasg-ten Wilhelm hesntschel aus Neu-
Leubusch weg-en fortgesetzten Rückfallbetrsuges unb
Vergebens gegen § 2 bes Gesetzes vom 21. März
1933 zu zwei Jahren Zuchthsaus und drei Jahren
Ehrverlsust. Die Uiiterssuchii·n.g.!iaft wird ihm
aus die Strafe angerechnet. Der haftbefehl
wurde aufrechterhalten. Es handelt sich um bie
Fortsetzng ein-er Verhandlung vom 20. b. Mis.
in Brieg Der Angeklagte hatte im Jahre 1934
fich baburch des fortgesetzten Betrug-es schuldig
gemacht, daß er unter Mißbrauch der SSsUniis
form bei Geschäftsleuten Ein-käme vornahm. So
ließ er sich bei einem Schneidermeisier eine SSs
Unissorm und einen Zivislasnznig machen. Er be-
stellte auch einen Volsksempfiinger und versuchte,
aiuch Möbel im Werte von 690 Mark zu er-
fchwindieln. -

111111111. 1111111111111 111111 helle
Der Stand der Mart
am Dienstag, 26. man.

  

l agnpl. Pse. 2.20 100 ‚ngon. "Dinar 6.649
l arg. Papier esii u,lide 100 lelllanb. Lats . 80,92

100 Belgasssb Fi. 5817 100 litanische niias 41,81
1 branl. wtilreis 0.201 100 iiorio Sirenen 511.81

100 bulgnr. Lean 8,017 100 oinsrr. Schilling 48.95
i lanab. Dollai 3,468 100 polnische Zloly 4.3.90

100 danisihesiroiieii 511,14 100 pori . Edcudo 10.80
100 Danzig Gulden 81.22 100 runi niiclie Les 2.488

1 Pfund Sieri 11.87h 100 schweb. Kronen 111.88
100 efilanb. Sirenen 08.48 100 Schiveiz.Fraiii. 80,72
100 iinnische Mart ."),2:st') 100 fpannch. Peiei 38.98
100 iranz. Trauten ti3.4i 100 innen). itioiien 10,811
100 kzriecii r15mg)": Hei-« i türkisch Pfo. . . 1,878
100 )olld. oiulden arti-. iiiigar. “peu Ö —-
100 isläiid. Kronen d.i,i—.·. 1 iiriigwoldisseso 1,019
100 italienische 1'111 ;l«..-,i’- 1 21011. b. V. Si.

1 ‚upgmnher Yeis 0 i«-. 0 21111er11'a 2.488 
humaner »oui«-Mütze

Au leih eu. diieirlisanleihe-Llitbes. 111,70 bzG.,
Manna-Anleihe 102.511 10.. (101'115. Reichsgnleihe
von 1927 100 111.. -lproz. Deutsche Reichsaiileihe
non 19:14 90,20 1150).. diteiihrsliahiisschahanweiiiim
gen 10li,75 G» Reichs-polt-Schallaniveisnngeu
100.213 01.. Deutsche stumm. eaininelseibi. l 114 bz.,
ohne Anslosungsicheine 21,110 0). «
Pjaudb riefe. 7 leiern-r Pr. Piaiidbr.-Aiist.

‚111.22 07.76 bzG., 7 101mm. Pr. (sioldni.-tionini.-
iL«blig. R. 6 binin 1130).. 8 101010.1. schief. lbfcb.
lGoldiiiaiidbriefe 1. 96,50 11.31.11., 7 110111011. Schlei.
‘lbfch. lvoldiifanbbriefe i 1111.50 18.. 7 1611111111. Schl.
Ibich, inoldiifandorieie 2 ins-Ho bz., il litt-proz Schlei.

llbnh. Goldvfandbriefe 1 911,50 b.n-.1i.._ 6 lö'Ainroa.
'iianihiiiguib. 99.60 11505.. 4mm. Schlei. ldfch. AM-
Pfandbrieie 89,40 bz» 8 101mm. Schlei. Boden-
Credit 11 00.60 bz., 8 1111111111. Schlei. BodensCredit
5 011,00 bzG., 8 (01111115. Schlei. BodensCredit 12
915.110 bz., 8 illivroz Schlei. Bodeii-Credit 14 911,60
111... 8 still-com Schlei. Viideii-Credit 18 96,60 etbz.,
8 (111111103. Schlaf. Bodenslsredit 2207 bzG., 4I-5
izmproz Buben-1111111111. 1011 bzG., Boden-Anteil-
icheine 10.20 etbzG., 8 (111010.1. «
Kviiiiu.-Oblig. 18 9b usw« 8 iinproz schlei. Bod-
Ftoiiiiii.-Oblia. ld 95 11.1111„ 8 inlnroa. Schlef. Bo-
deii-likoinni.-Oblig. 17 071 min. 8 Würde-. Schlei.
BodeiissloinnnssOblig 2:1 11:. 11.11.11.. s (011110.1. Schi.
« vdeii-.iioniiii.-Olilig. 2-1 ur- iiz(«§)., llprvz. Deutsche
;- ucleriverianleilic 2ii,75 in.

Steuerguiirhe i ne isiruiive 2: anrech-
nungsiiihia ab 1. 4. 114 1011.110 11101.. anrechnungs-
fähig ab 1. 4. Bd ll)7.25 11.11.11.. anrechnungsfäh. ab l.
4. 116 107,110 111118.. gurrrlnnnnisiäbia ab 1. 4. 117

 
 
1011117 11518.. anrechnniigsiänia ab 1. 4. 88 105.80.
1111.11.

stillem Elekirizitliieioerl Schienen 116,50
ist« lslorlaiier Brauerei 1011 1110).. Hiita 91.50 G»
C. tiipke 201,110 01.. Meyer tiaiifiniauu 82 etbzG.,
tiiiitiersiiierte 107 etbz(.ii., Schultheiß 108 G,
Bau len. Koinnierzbauk 88,80 61.. Deutsche

Bank sit- 01.. Dresdener Bank 84.130 G» Reichs-
baut 159 G. einer hemmungslosen EifersuchtL V e r k e b r. ReichsbahnsVorzugsakt. 120.87 (8.
V e r i ich e r u n a e n. Schl. Feuerveriiiberiing

298 G» div. iiinge 70 G.

Ein tolles Stückchen erlaubte sich der mehrfach-i

Schlei· Boden-- 

» W ..

Breslau, 28. März lvbne (bemühe).

Obwohl sich der Markt bereits im überaus-ge
zu den in Kraft tretenden höheren Fefivreilen
befindet, waren Anregungen nur im geringen
Umfange geaeben. In Weizen und Roggen hiel-
ten fich die Uniiätze in ruhigen Bahnen. Futter-
getreide findet nach wie vor Beachtung- ist jedoch
in Hafer sein« lvärlich angeboten. In Industrie-
geriten find Forderungen und Gebote nicht immer
glatt in Einklang zu bringen. Weizen- und
ilioageumehle hatten ein ruhiges Geschäft. Die
Grundltiiuniung für Oeliaateii und Hülfenfrüchte
blieb stetig, während in liartvlielm Rauhfutter
und Säniereien bei ruhiger Grundstirninung
laufende Bedarfsaesihälte zur Abwickelung tarnen.

Amtliche Steuerungen.

Am Großinarkt im Großbandel gezahlte Preise.
für volle Waiiaonladnngeu in RM., bei fofortiger
Bezahlung. (betreibe per 1000 ngr. frachtfrei
Vreslain Oellaaten ver 100 Silgr. frachtfrei Bres-
lan laiikh in kleineren Mengen). Karto ieln ver
50 Kilogramin ab Erzeuaerfiatioin ebl ver
100 Klar. frei jeder Empfanasftaiion des Felt-
vreisgebietes lt. .viilienfriitbte ver 100 Ktlvgrarnm
iraehiirei«itzreelaii, Rauhfiitter per 50 til r. ab
Erzengeritation, Fiitterinittel einschließlich taub-
lutter per 60 Klar, ab Erzeugerliation, Futter-
iiiittel einschließlich Monopolabgabe ver 100 Silgr.

G e t r e i d e, Tendenz: ruhig.

Weizen lschlefifkhers *1 Durchfchnittsaualitüt,
Lieltolltergeiu 711’77 Klar» gesund nnd trocken.
Jseilvreissgebiet W. I, Erzeugerfeiipreis 195, ge-
ielzliiber Millileneintanfsvreis vom Handel 1911;
Felivreisgebict W. 1.11. Erzeugerfestpreis 197. aei
lebt. Miilileneintaiiidpreis vom Handel 201: Frü-
vreisgebiet W. V. Erzeugerfeftoreis 109. geienl.
Miihleneiiitgnfsvreis vom Handel 2013; Feitpreisi
gebiei W. ll, Erzengerieiipreis 2011. gesetzlicher
üililhteneiiikaiiisspreis _ 204; fiseftvrelsgebiet W.
V111. Elecuacrieitpreis 202. gefehl. Mühle-nein-
kaiiisnreid vom Handel 206.

Rvggen liihleiifiberi *1 Durcbfrhnittbaualitat.
.betioliiergewicbt. 71178 Klar» aeliino, Fefivreiss
gebiet R. l. Erzeiigerfcfivreis 155, gefehl. Mühlen-
eiiitaufspreis vom Handel 159: Felipreisgebiet
211. 1ll. Erzennerfesipreis 157, gefehl. Mühleneiiii
lauft-preis vom Handel 101: Icfiprersgebiet R. i.
Erzengerielipreis i.5l). gefehl. Miibleiieinkaniai
preis vom Handel 163; Feflpreisgebiet R. Vl, Er-
zeiigerieilvreis 160, gefehl. illiiihleneinkausspreiii
vom Handel 164:·Feftiireisgebiet R. VIII. Erzeu-
ger-Feststreis 1112. aeiebl. üitilhleneinkaufsprerd
vom Handel 100.

Hafer liebtest il M1 ils-VI Durchfchiiittsaualis
rät. Heltvlitergewiihi 48/49 Klar» gesund nnd
trocken Feiipreisgebiet H. 1. Erzeugerfelivreis 140.
rieiivreisgebigt 1:1. ll, Erzeugerfefivreis 151; Feli-
vreilzgebiet «v. 1V. Erzeugerfeftpreis 153; Fest-
vrelsaebiet cf». Vll. Erzengerfeiivreis 157.

ciiiitiergerlte lichtem *1 Mi Duriliichiiittsaualis
iäi, Peitoliiergewicht 59-60 Klar» gesund unb
trocken, Felipreisgebiet G. 1, Erzeugcrielivreis
G. l. Erzeugerfefipreis ilzäx Feslvreisgebiet G.
lll, Erzeiigerfeupreiss 157: Feiiprcisgebiet G. V.
Erzeuncrieilvreis 1595 Felivreisgebiet (B. VII.
Erzeugerleftpreis 1(i2. -

ivaiidelspreis frei Bres-Braugerite, feiniic
lau-M« - - — -.

Jiidultriegerfia 08—-69 .Qilogramut, Handels-
iireis frei Breslau 194; bto. 65 Kilograinm Han-
desvreis frei Breslau 100.

ill Zu- und Abschläiie iltr Mehr- oder Minder-
gewichte haben nach der Anordnung 4 be'B Getreides
ioirtiihaftsverbandes Schleiien vom 20. Oktober
1084 Geltung.

Mi Händlervrels zuzügl. 6 man. pro Tonne
Ausgleichslietrag gemäß Bedingungen der R. f. (B.
vom 29. Oktober 1934.

 

mein. 26. 8. 25. 3.

Weizeninehl Type 790 l 25.75 25.75
· - III 25.95 25.95
- « V 26.20 26.2.1
- ‑ Vl 26.35 26.36

- - Vlll 26.65 26.05

Roggenmehl Type 997 1 21.60 21.60
s l I" 21.8.5 21.85

. · V 22.10 22.10
- · Vl 22.21) EIN-G
« « Vlll 22.40 22.40

Oeiiaaien.
Winlerraps . . . . . . . -- 84
Leuisaniety ichlefifcher . . . . . . —- 36
Senfanren . . .' . . . . . -- 44——52
‚banffamen . o · e e o o o ‚ I « — «-

iilaumohn. neue Ernte . . . . - 57

aartoffeln.

Speifeiartoffeln. gelbe . . . . . '. —- 2.55
‚ rote . . . . . . —- 2.86
, weiße . . . . . x —- 2.85

Fabriktartoffeln uei Fabrikstaiion je ·
"f0 Starke . . . ." .

zur Stärkeherstellung . . . . — 0.10Vs
zu Breniiereizwecken . . . . . —- 0.10 »-
zur Flockenherstellung —- 0.10 ‘Ia 
Hiilfenfrttchte, Tendenz stetig. Mittlerer

Art nnd Güte der lebten (Ernte: Vittoriaerbfen,
inliindiiche 56—60, gelbe Mittelerbien 50—-54,
kleine, gelbe Erbsen, inländisihe 41—-—48. weiße
Bohnen 25-«-27, Pferde-Bohnen 81—116. Wicien 29
gib ;18.Liipiiieii laelbi 30——-81. Lupineu (blau) 25
s L .
FutterinitteL Tendenz-: stetig. Oelkuchen

nur·iin Taulch argen Hafer erhältlich. Weizen-
kleie, Fefwreisgebiet l 11.21, resipreisgebiet lll
11.33. Heftvreisgeblet V 11.44. 1cfinreisgebiet VI
11.50. isesipreisgebiet Vlll 11.62. - Rog eiikleie,
Feitnreisaebiet 9.60. selivreisgebiet ll 9.81-
ieflpreissgebiet l).94, kseftvreisgebiet VI 10.00,
sefipreisgebiet Vlll »10.1ll iziizitgl. 80 Reig. Aus-

gleithdbetrage ab Miihle brutto mit Sud). --
iPcr 100 ilogramm Frailnvariiät VreslaiM
Geritenklele -—-.-. Leintuchein 37vrozent. —.—-—,
Leinkliibeniiiehl, 37prozent. Rapskucheiu
88mm. Palmkernluiben 21proz. --‚
Extra 6Balml’ernlcln'oi. ist-rot- -—. Se-
iamtncbrn, 46mm. --. Teniiche a‘ofosfucben, 26-
proz. --. Erdnufikurhen, älloroz s-, Erdnußkuchens
mebl. Miichfutier, 50vroz. Sonnenblumen-
fucben. innrer-. -—. Sonnenblumentucbenmeßl,
411mm. H Ertr. Sotaichrot. 45mm. --. Baum-
wolliaatmehl, 48-—50vrvz. 18, Reisfuttermebh 24-
proa. —, Viertreber —. Malzkeinie —. Trockn-

—.-—,

ü.

-i"chnihel ab Ziickerlobrlk lole. einschließl. Handels-
lvanne 9.21, Kartoffeliloekew Parltät ab Name-
lau 18.60. Weizenkleiemelasse 40/60 —-. Biertreberi
melålie 40/60 --. Palmkernmelasle 80/70 --, Futter-
ina s-



Heute morgen 2‘], Uhr entschlief sanft,
versehen mit den hl. Sterbesakramenten,meine
herzensgute Frau, meine geliebte Mutter, unsere
liebe Schwester, Schwägerin und Tante

Marie Hammer
im 48. Lebensjahr.

Dies zei en schmerzerfüllt im Namen aller
trauernden interbliebenen an:

Zobten am Berge, den 26. März l935

Gooro Hammer und Tochter Ursula.
Beerdigung: Freitag, den 29. März, 9,30 Uhr von der

St. Annakirche aus. 

ab l. April gesucht. Melduiigeii
sofort an Arbeitsdiensiabteiliing
8/116 Sobten, Reuniarkter Str.
 

 

« Zu der am Sonntag, den 31. März 1935, nachmittags '/.4 Uhr
im Gaiihaus «Zur Stadt Breslau« stattfiiideiideii

Wohltätigkeitsveranstaltmig
der St. Vinzenstrauenlionferenz    
 

 

     
  

bestehend in Kasseeiafeh geianglichen und theatralischen »- 50
Au ührungen Abendimbifz und Verlosung » . _

werben hiermt alle herzlichst eingeladen. Der Reinertrag ist zum - : · .’.. 2 ,« N . 'ül‘ Pfg-
Besteii der Karitas bestimmt. U d d h b ‚ f»

St. Vinzenstrauenlionferenz. ‚" « °' Im “'°"‘"‘°“ erhalten Sie schon ein I
Die deheputztmon mit Seele-l J

. Paket vorzüglichen d

Kt « 6“ t XII-exz- Erdal coffeinfreien d

- e- WMk Bremer g
ex Os-‚s ‚ an a in

XIV CI - .g
des," ' » «f .« -- Kaffee e

C7003, ijsspf , » Zur 3m _ift Preiiliste sie. 2 Pfundpreis RM 250, Es . . _

OF « ’‚7 » ‘ .. *"l - i gültig. w haben bei I Man inserieri
. k« » i- '1- ‘ v . . g .

.» . Eine kleine Aiizeige Paul Hartmann G darum „, dem

« ‚' « ’I hilft iniiner ziiin Erfolg. Zobten. »
« ils .

X il d kt Trauer-Anzei en e-» ("‘98 f‘llß B H « »
l » nebst hierzu passenden Briefumschlägen, Stück 6 Pf., g”.
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2 Wafisfniuen -

 

lii fiiiiiin  
die der Besucher auf den!
frisch geglänztenParkett oder
Linoleum hinterläßt. bringen
die Hausfrau nicht mehr
zur Verzweiflung, seitdem
sie KINESSA-Bohner-
wuchs verwendet. Ist: der
Boden schmutzig, einfach
naß wischen (sogar mit war-
mem Wasser) und, ohne neu
einzuwachsem eins, zwel„drei
wieder aufpolieren. Dabei be-
kommen 4 bis 6 Zimmerböden
mühelos herrlichen spie-cel-
ulariz mit einer Plundeiose

KINZU
BOHNERWACHS

Gutmann-Drogerie Willi flacher.

 

 
 

 
    

 

Steuereruiäßigungen für Jnftandsetzungss
arbeiten.

Es besteht Veranlassung, erneut darauf hin-
zuweisen, daß nach der Ergänzungsverordnung
zum Gesetz über Steuererleichterungen vom
20. 4. 1934 sich die veranlagte Einkommen-
steuer bezw. Körperschaftssteuer um 10% solcher
Aufwendungen ermäßigt, die für Jnstand-
sehun en und Ergänzungen an Gebäuden
oder ebäudeteilen aller Art vorgenommen
werden, wenn die folgenden Voraussetzungen
gegeben sind:

l. 8ur Jnstandsetzung und Ergänzung
dürfen nur inländische Erzeugnisse verwendet
werden, es sei denn, daß ihre Verwendung
zu einer unverhältnismäßigen Verteuerung  

2. Beginn und Ende der Jnstandfetzungen
und Ergänzungen müssen in die Zeit vom
1. Januar 1934 bis zum 31. März 1935
fallen;

3. Zuschüsse aus öffentlichen Mitteln (des
Reiches, der Länder, Gemeinden oder Gemeinde-
verbänden dürfen für diese Jnstandsetzungen
und Erg nzungen weder unmittelbar noch
mittelbar gewährt werden.

Entgegen der Annahme, daß diese
Steueroergünstigung nur von den Eigen-
tümern der Gebäude in Anspruch genommen
werden könne, sei darauf hingewiesen, daß
die Steuerermäßigung auch Mietern und
Pächtern zusteht, die die Arbeiten auf eigene
Kosten ausführen lassen, soweit sie nach den
allgemeinen steuerlichen Vorschriften diese
Kosten bei der Ermittlung ihres Einkommens

 

in jeder kleinen Anzahl zu haben in der

Stoklossa”°“°" Buchdruckerei.
.—

 

Zoblan am Barsch Sire/z/anor Sfrasse »r- .9
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Die Zerfmysanzeiye
llllillillliiilllliliiilillliiiillllllllillliiillillllilllllliiilllliiilllliiillillliilllillliiiiliilill

isi die Mitten-Harfe des Ceschdf/s-

mannes für die grosse Oeflen/J
lichte/"i. »

Wer sich damit niciri in €rinnerung
bringi, über den wird das Rad
der Zeit hin weggehen. ·

„ednzeiger für Todten

am Dei-he u. umgeg.“

Telefon 257.
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für die Einkommensteuer oder Körperschaftss
steuer abziehen dürfen. Dies find in der
Hauptsache Gewerbetreibende, denen die
geniieteteii Gebäude oder Gebäudeteile zum
Betriebe ihres Gewerbes dienen unb im freien
Berufe täti e Personen wie: Aerzte, Rechts-
anwälte usw« die ihre Berufstätigkeit in
gemieteten Räumen ausüben. Soweit die
gemieteten Räume allerdings eigenen Wohn-
zwicken und anderen privaten Zwecken des
Mieters dienen, könnte hiernach zwar eine
Steuerermäßigung an sich nicht beansprucht-
werden. Zur Vermeidung von Härten hat
jedoch auch in diesen Fällen der Reichsfinaiizs
minister sich bereits in einem Rundeilaß vom
Oktober vorigen Jahres damit einverstanden
erklärt, daß auch diese Mieter allgemein die
10%ige Steueroergüiistigung erhalten unter  

ZÆuM hu RUHMan Immmu
a
ber Voraussetzung, baß im Steuerobschnitt
mindestens 100,— RM. für Jnstaiidselzungen
und Ergänzungen aufgewendet worden sind.

. Mieter und Bermieier seien aber nochmals
auf die Vorschrift hingewiesen. daß die Arbeiten
bis zum 31. März 1935 beendet fein miiffen.
Der Reichsfinanzminister hat nämlich in feinen
Beraiilagungsrichtlinien für 1934 borauf hin-
gewiesen, daß mit einer Verlängerung dieser
Frist nicht gerechnet werden könne. Jedenfalls
ist über die Anträge der beteiligten Wirtschafts-
kreise, diese Frist wegen der im März noch-
mals aufgetretenen fiälteweiie, bie bie frift-
gerechte Beendigung der Arbeiten gefährden
kann, um einen Monat zu verlängern, bis
zur Stunde eine Entscheidung noch nicht
gefallen. ; i-

führen würde;

heftigen Fieberphantigiem un
an

vertrauen wol en,-f
' "Euter, der wo lsani lieb en w hrend der gan en Na
nicht von der
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Fortsetzung.

Alfred drückte die gebrochene, halbverwelttc Blume an
seine Lippen und barg sie dann wie ein kostbar-es Kleinod
auf seinem ‚bergen. Als Hartwig unmittelbar darauf ein-
trat. bot er ihm feine Hilfe bei den noch bevorstehenden
traurigen Verpflichtungen an, aber der Schwager lehnte
fein Anerbieten turz ab, und selbst die erste Stundee welche
ihnen gemeinsames Leid und gemeinsame Sor,e brachti, ver-
mochte die beiden Männer nicht einander nä er zu bringen.
Und doch hätte sich wohl jeder andere in Hartwigs Lage

 

36.

· snach einer Freundeshand und nach einem Freiindesherzen
gesehntl .

Ehrlstoph Nicolai war ein schlechter Diplomat, und feine
Bemühungen, Paula das Vorgesallene in schonender Weise
mitzuteilen, hatten nur zur Folge, daß si: es desto unber-
mittelter und ersihrerkender vernahm.

Sie war in eine tiefe Ohnmacht gefallen und hatte das
« . Bewußtsein einzig zurückerlangt, um von den heftigsteii Wein-

krämpsen heimgesucht zu werben. Jhr Zustand verschlimmerte
"fich in den nächsten Stunden dergestalt, daß auch für sie die

« ,Hilie eines Arztes in Anspruclåz genommen werden mußte,
und dieser bereitete nach kurzer. eobachtuna den aufs hö ste
erregten Vater aus bei; Ausbruch einer ernstlichen man! eit

. Vor.

Jn der Tat lag die jun e Frau am Abend bereits in
eine Krankenwärterin mußte

hrein Bette wa en, Sie erkannte weder ihren Vater,
noch ihrer- erst heute angetrauteii (hatten; aber ihre Un-
ruhe vermehrte sich, sobald einer von ihnen an ihr Lager

« getreten war.

« »Es ist besser-, wenn Sie sie meiner Pflege allein an-
sagte die Pfle erin, undsder tiefgeme

telle qewi en wäre, mußte sich ieier ver-
 

nünftigen Anordnung der erfalireiien Kraiikcnwärterin fügen.
Er weinte wie ein Kind, als er neben Hartwig die Treppe
wieder hinabstieg, und das träiienlose unb. starre Antlitz
seines Schwiegersohnes schien ihm unerklärlii) und unbe-
greifiich.

“ä in feinem Kummer aus. »Können ie das alles über
si ergehen lassen, ogne auch nur eine Miene zu verziehen?
Sollen denn diese eute wirklich recht haben, welche be-
haupten weiten, baß kein Herz in Jhrer Brust frhiägt?"

Als der funge Mann deni Sprechenden fet langsam
das Gesicht zuwandte, lag etwas in feinen ügen, was
Egristoph Nicolai noch nie zuvor bei einem Menschen ge-
se en hatte: ein erfchreckendes Gemisch von Bitterkeit, Groll
und Verzweiflung.

»Was jene Ferzlosigkeit nennen," sprach er herb, ,,ift,
daß ich mein erz ni t wie sie auf ben Li pen tragei
Jch habe eine harte chule durchmachen müsen, ehe ich
das erlerntel Nun aber ist es mir zur Natur geworben,
das, was mich peinigt und verle t, nur mit mir selber
auszuma en, und daran müssen ich die, welche mit mir
leben wo len, gewöhnen!"

Es lag etwas in einer Stimme, was ede Einwendung
und Jeden Widerspru, achhnitt, unb Ehri oph Nicolai war
auch durchaus nicht in er Stimmun , sich in ein län-
geres Gespräch einzulassen. Nur als lsattwig nach seinem
Hut, der unten im Wohnzimmer zurü eblieben war, grigf,
freigte er tonlos, wohin er gehen wo le und ob er in
ba zurückerwarten dürfe.

»Nicht vor morgen früh," war bie kurze Antwort. ,,?zaula
ist ja in guten Händen, und wenn etwas geschehen ollte,
was meine Gegenwart notwendig macht, fo erreicht mich
jede Botschaft in wenigen Minuten.«

»Aber was wollen Sie seht in der Nacht drüben in
dein Sterbehause?« fragte Nieolai. »Was ist dort für Sie
zu tun, was nicht auch morgen geschehen könnte?«

Da trat der junge Mann mit dem kalten, geisterbleichen
Antliß dicht vor den alten Herrn hin und sagte in einein
Ton, der tief, aus seiner Brust herauszudringen schien:

»Sind Sie denn von Stein, HartwiåW brach er end-«

 

,,Danach sollten Sie nicht erst fragen, Schwiegervateri
Aber freilich, Sie können es nicht wissenl —- Es war noch
viel Unausgesprochcnes zwischen meinem Vater und mir,
vieles, das eines »erlösciiden — Wortes bedurfte,- und eute
abend — hören Sie, Schwiegervaterl -- heuteabend sollte
dieses Wort esprochen werdenl Das habe i mir gelobt,
als es nur [352er nicht über die Lippen wol te, und nicht
am wenigsten arum habe ich mich auf diesen Tag e-
freut. Er» hatte es zu eilig, mein Vater, er wollte ie
Stunde nicht mehr abwarten, nach der wir uns do beide
sehnten. Aber ich bin meines Vaters darum nicht le ig e-
worden. Diese Nacht gehört ihml Was der Lebende nicht
mehr hören ·kanii, das will ich dem Toten sagenl Gute
Nacht, Schwiegervaterl . Und wenn Paula nach mir fragen
sollte, so sa en Sie ihr, daß meines Vaters Recht ein«
älteres isti ein Platz ist an seiner Seitel« . «
»Er ging langsam hinaus, während der alte Mann ihm

mit starrem Entsetzen nachschaute. Fu diesen Tönen und mit
dieser Miene hatte er nur« einma in seinem Leben einen
Menschen sprechen hören, -—- einmal: in jener schauerlichen
Stunde, da der Wahnsinn bei seiner rau zum Ausbruch
kam. Er füllte, wie es ihm eiskalt ü er den Körper lies,
und tief au töhnend fank er in die Knie, um in einem
leißen Gebet den Himmel anzuflehen, daß er ihn diesen
amnier nicht länger mit ansehen lassen möge. -
Hartwig aber ging mit schweren Schritten über den

Marktplaß. Er sch oß die Tür seines Vaterhauses auf und
schickte die Leichenfrau, die bei seinem Anblick wie beim.
Erscheinen eines Gespeiistes erschrocken zusammengesahren war,
mit einer gebieterifchen Handbeweguii aus dem Sterbe-
zimmer. Dann verlöschte er die beiden gingen, bie zu. Häup-
ten dersLeiche brannten, —- und in dem dunklen Raume
wurde es totensiilL

Als viele Stunden später das fahle Dämmerlicht des
Morgens durch die Ritzen der Fenter
junge Mann noch immer unbewegbich, wie aus Stein e-
Rauen, neben der irdischen Hülle es Toten. Er hielt ie
arre Hand der Leiche in feinen beiden . änden, aber die

leblo en Finger waren ni t kälter als ie seini en, und
die ippen des Senators s en weniger totenhat farblos
als die seines Sohnes lüoitiesuna tatst-l

äden drang, saß der-



Klein Witten in Zutun einem um.
(3um 250. Geburtstage des Meisters am 21, März)

Bon D. G. Foerster.
Machdruck verboten)

Das musikalische Duell.

» Einen höhepuntt im Leben und Schaffen Bachs bildete seine
Kunstreise nach Dresden im Jahre 1717. hier war damals ein
französischer Klaviervirtuose, Jean Louis Marchand, als Hof-
kapellmeifter angestellt — ein maßlos eitler Mensch, der es ver-
standen hatte, sich die Gunst Augusts des Starken zu gewinnen,
und nun eine führende Rolle im Musikleben Dresdens spielte.

Die deutschen Mitglieder der hoskapelle vermochten schließ-
lich die Zurücksetzung ihrer Kunst nicht länger zu ertragen und
wandten sich an Bach mit der Bitte, zu kommen und der deutschen
Kunst einen Sieg über die französische zu verschaffen. Der
Meister sagte freudig zu und erschien bald danach zu einem hof-
konzert in Dresden. Marchand betrachtete den schlichten Mann
mit unverhohlener Verachtung, setzte sich an das Klavier und
variierte mit großer Fingerfertigkeit ein französisches Lied.
qZlgjit Beifall überschüttet. machte er dann dein deutschen Musiker
. ab-

Bach präludierte, wie er allein es konnte. Der Franzose
wurde betroffen, als Bach zu seinem Thema, das er für gänz-
lich erschöpft hielt, noch zwölf neue unvergleichliche Variationen
hinzufügte. Der ganze hof, der nun doch spüren mochte, daß
dein Franzosen die tiefe Seele und die packende Gewalt Bach-
.f‘cgerbflkufit fehlte, zollte ihm weit lebhafteren Beifall als Mar-

n .
Am nächsten Tage lud Bach Marchand zu einem förmlichen

musikalischen Zweikampf ein, in dem beide Phantasien über von
Marchand gewählte Themen ausführen sollten. Marchand
willigte ein, unb einige Tage später war eine glänzende Gesell-
schaft im hause des Grafen Flemming versammelt, um dein
Wettkampf beizuwohnern Bach erschien pünktlich. Die Gesell-
schaft hatte sich in zwei Parteien geteilt und besprach aufgeregt
das Ereignis.

Die Zeit verging —- doch Marchand kam nicht. Schließlich
sandte man entrüstet über solche Taktlosigkeit einen Boten. Der
kam wieder und berichtete, daß Marchand bereits am Morgen
Dresden verlassen habe . . . Er hatte das musikalische »Kanonen-
Feber“ bekonunen. Der deutschen Kunst aber war ein Sie be-
Gegeben, ebenso ehrenvoll und bedeutsam wie manche gtü iche

adu.
Der Krebs im Bache.

Einer der besten und liebsten Schüler des Meisters war
Johann Ludwig Krebs, den Bach zu einem vorzüglichen Orgel-
und Klavierspieler und einem tüchtigen Tonsetzer heranbildete.
Krebs wurde Kantor in Altenburg.

Als Bach mit Krebs einst auf einer Gesellschaft war, stellte
er feinen Schüler mit den Worten vor: »Ich habe viele Fische ’
in meinem Bache gefangen. Aber dies ist der einzige Krebs
aus meinem Bach.«

So spielen unsere Fuhrleute . . .
Als Kantor der Thomaskirche in Leipzig wurde Bach von

vielen Neugierigen belästigt. die ihn in seiner Arbeit sehr
störten. Zu ihnen gehörte vor allem ein aufgeblasener franzö-
sischer Musikdilettant, Monsieur Teletel, der sich viel auf seine
Fingerfertigkeit als Klavierspieler einbildete. Er erschien bei-
nahe jeden Tag bei Bach, um ihm etwas vorzuspielen. Endlich
fand der Meister ein Mittel, den lästigen Gast loszuwerden. Er
bestellte den Kantor Krebs aus Altenburg zu sich und verab-
redete mit ihm einen Scherz. der am anderen Tage zur Aus-
führung kam:

Teletel erscheint bei Bach und langweilt ihn mit seinem
Spiel. Plötzlich klopft es, und ein Mann tritt ins Zimmer, bei
kleidet mit einer blauen Bluse. großen Stiefeln, Schlasmütze und
Filzhut, eine mächtige Peitsche in der Hand.

»Ah, lieber Freund,« ruft Bach. »das trifft sich gut. daß Er
mich wieder mal besucht! Da kann Er gleich vor diesem Herrn
zeigen, ob Er inzwischen was Neues zugelernt hat, Dies ist
Monsieur Teletel, ein großer Klavierkünstler. und dies ist herr
Eancrinus, ein Birtuose auf der Fuhrmannspeitsche, der in
seiner freien Zeit auch ein bißchen auf dem Kiavier flimpert.
Nun setz’ Er sich und spiel Er was!“

Der Fuhrmann alias Kantor Krebs setzt iich ans Klavier,
spielt ein einfaches Präludium, steigert seinen Bortrag zu immer
kunstvolleren Zusammensetzungen, türmt aus bezaubernden
Phantasien ein ganzes künstlerisches Prachtgebäude auf, daß
dem Franzosen hören und Sehen vergeht. ««

‚Sehen Sie, Monsieur,« sagt Bach, als der Fuhrmann ge-
endet hat, »so spielen bei uns die Fuhrleutet«

Der Franzose ließ sich seitdem nie mehr bei Bach sehen  

stillt-eile
Silbeatreuzworträtsec

 
  

   
Se iikrecht: 1. Fluß in Rußland, 2. Papstname, 3. Ren-

dezoous, Zusammenkunft, 4. Art, Gattung, 5. hurraruf, 6.

Kampfesort in Lothringen (1914), 8. Domizil eines Bettel-

ordens, 10. geographische Bezeichnung- 11. Vorrat, 13. tropisches
Meertier (Schmuck), 15. Stadt in Württemberg, 16. deutscher

Fluß, 17. Behälter, 19. weiblicher Vornaine, 21. Schiffsteil.

W a a g e r e cht : 3. Fahrzeug (Omnibus), 5. Saiteninstrus
ment, 7. Vorbehalt, 9. Bruchteil, 11. Ansprache, Verständigungss

art, 12. Tiergattung, 13. Ort in Oberschlesiem 14. weiblicher Bor.

name, 16. Festessymbol, 18. Figur aus der griechischen Muthos

logie (Geliebter fieros), 20. Stadt in der Provinz Sachsen.

Die Geheimnis-vollen Tischkartem
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Der Zeichner F. hat seine fünf Freunde zu einein genrütlichen

Abendessen eingeladen. „3u Tischl« ruft er, und führt sie an Die

festlich geschmückte Tafel, »aber eure Plätze müßt ihr selbst fin-
den, ich habe jedem seinen Beruf sozusagen gleich „auf das Ge-

sicht geschrieben!« Lachend machen sich die Freunde an die Lä-
sung der Ausgabe Wer hilft ihnen?

Auflösung des Rätsels in der UnterhaltungssRundschau

vom 9. März.

Waagerecht: 1. 3ar. 3. Tag, 5. As, 6. Be, 7. Post, 10.

Esse, 13. (Eis, 15. Januar, 16. Kupfer, 17. Eta, 18. heu, 23. Ga-

rage, 24. Lübeck, 25. Hof, 27. Ente, 30. (Erbe, 32. Ja, 33. Po.

34. Tod. 35. Sam.

Senkrecht: 1. 300, 2. Rat, 3. Tee, 4. Gas, 7. Prog, 8

Stuttgart, 9. Ei, 11. September, 12. (Eben, 13. Erz, 14. Sri, 19.

Pate, 20. Reh, 21. (Elf, 22. Ecke, 26. Ob, 28. Rot. 29. (Eib, 30.

(Eos. 31. Dom.

 

  
‚.unterbaltungsbeilage

 ‑3 fzzs 1I) »Kommet tät lobten am berge
zum

 und ungegeud“ f
 

Geteiltniie
in der Woche vom 24. bis 30. man.

25.3.1835. Der Bottswirtfchaftler Adolph Wagner in Er-
langen geboren (geft. 1917).

26.3.1827. Ludwig van Beethoven in Wien gestorben (geb.
1770).

27. 3. 1845. Der Physiker Wilhelm Konrad von Röntgeii in
Lennep geboren (gest. 1923).

. 1483. Der Maler Rafsael Santi in Urbino geboren (gest.
1520).

29. 3. 1735. Der Märchendichter Johann Karl August Musäus
in Jena geboren (gest. 1787).

X
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Øie vom Heideßa‘?
Roman von henriette Bren.

Copyright by Romandienst »Digo«, Berlin-Schmargendorf.

9) „haben: Ierdeier.t

Auch heute. Zuerst — ach, zuerst tasteten ihre Augen, wie
immer, suchend die Listen der Verwundeten, Gefallenen, Bermißs
ten ab . . . mit herzbeklemmender Angst. auf einen geliebten
Namen zu stoßen. _ _

Dann ein befreienbes Aufatmen. Geruhiger setzte sie sich zu-
recht und überflog die Nachrichten aus dem Feld. Zuletzt die
Rubrik: Das Eiserne Kreuz erhielten:

Plötzlich fuhr sie mit einem Ruck auf . . . traute ihren Augen
nicht —. himmell Das war ja nicht auszudeuten. — Und doch,
da stand es schwarz auf weiß: der fünfte Name: Clemens
heidgert Jhr Clemens hatte das Eiserne Kreuzl Die Frau
faltete die Hände. Sie war glücklich gewesen, wie nur eine
Mutter es sein kann, als ihr Erstgeborener sich diese Ehrung er-
worben hatte. Aber doppelt glücklich war sie jetzt —- Denn dies
bedeute ungleich mehr: Es bedeutete, daß der ehemals tief ge-
sunkene durch eine tapfere Tat sich wieder« Achtung errungen
batte. Ach Gott. setzt mußte der Bater doch seine Härte aufgebenl

«Gerta, Gertal Elemens hat das Eiserne Kreuzl« rief sie
—schluchzend und lief in Die Stube, wo Gerta im Fahrstuhl saß,
einen hausen Flickereien auf dem Schoß.

«Annemariel Komm schnellt« rief sie dann auf die Diele hin-
aus.

Da stand der Bauer vor ihr. »Ro, wo brennt es Denn? Was
gibt’s?“ fragte er gutgelaunt und trat in die Stube. «Wieder
ein Sing Ra, bat is ja heut abend noch seit.“ meinte er.

‚Stein, nein, was anderes: hier — hier!“
Er setzte si gemächlich an den Tisch und folgte ihrem zeigen-

den Finger. er Name des verstoßenen Sohnes sprang ihm
plötzlich in die Augent Unwillig wollte der Bauer das Blatt zur
Seite schleudern. Da sah er erst die überschrift der Rubrik -—
unb begriff. Regungslos saß er. Starrte auf den Namen, der
ihm fremd geworden — unb Der doch leise —- ganz leise eine Saite
in feinem herzen anrührte . . .

Das Eiserne Kreuz, das Ehrenzeichen der Tapferen, hatte er
erworben, dieser —- dieser . . . Er war also doch nicht alles Ehr-
gefühls bar! Er hatte sich also aufgerüttelt, hatte . . . Ah bah,
nicht weich werben. Zuviel war’s. was der einem angetan hattet
Das bedeckte kein Eisernes Kreuzt

.hermannt« mahnte die Frau mit brennendem Flehen in
den gingen.

»Bater . . .“ bat Gertrud leise.
Er sah auf. ‚’s ist gut. Laßt mich zufrieden. Es gibt Dinge,

die nicht vernarben.«  

Ruhig sagte er das, nicht unwillig. Und ging aufs Feld hin-
aus. Schluchzend sank die Frau auf einen Stuhl.

»Sei zufrieden, Mutter,« beruhigte Gertrud, selbst weinend.
»Es ist doch ein guter Anfang. Pater ist doch nicht mehr so ab-
weisend. Du kennst ihn ja: er muß erst über alles brüten . . .
Laß uns jetzt lieber an unferen Jungen schreiben. Und auch
Bernd soll das gleich wissen; der wird sich freuen; ist sa längst
nicht mehr böse auf Clemens. Still, Mutter. weine nicht!
Vater nur Zeit. Jnnerlich tut's ihm doch wohl.‘

Die kluge Gerta hatte nicht so Unrecht. {innerlich tat’s ihm
wohl, dem Bauernstolz und —- dem Baterherzen. Wie schön
wäre es jetzt, wenn das alles . . . das Schlimme nicht gewesen
wäre! Dann gäb's jetzt zwei tapfere Söhne vom heidehof So
war aber — nein, nein, es durfte kein Band mehr zwischen ihnen
geben!

Mit heftigem Schritt stanipfte er am Wegrand einen Maul-
wurfshaufen in die Erde, als wolle er das leise aufteimende
Vatergefühl in Grund und Boden treten, unb schlug den Pfad
zwischen den Roggenfeldern ein.

halt . . . wer kam dort drüben hinter den Pappeln angestelths
. . . Wahrhaftig —- der herr Pfarrers Ra, das könnte ihm passen,
gerade fegt! dachte der Bauer verdrießlich Wäre er nur zu hau-
geblieben, Da hätte er durch die hintertür entrinnen können.

Doch es war zu spät, der Pfarrer hatte ihn bereits gesehen.
Schon von weitem schwenkte er eine Zeitung wie eine Fahne.
Natürlich! Der hatte das von —- na fa, hatte Das gelesen und
meinte setzt wunders was für 'ne Freudenbotschaft zu bringen.
Berwünschte Geschichte!

Der herr Pfarrer schien die übellaunigkeit des Bauern nicht
zu merken. Schien auch nichts zu wissen von dem bösen Zer-
würfnis. Sein Glückwunsch klang genau so unbefangen und
fröhlich, wie damals bei Bernh.

»Tausend noch mal: zwei so tapfere Jungenst Das muß
{ihnen doch mächtig Freude machen, her-r heidger, was? Jst
viel (Ehr’ für die Familiel Wo steckt denn der Schiingel? hab
lang’ nichts gehört von ihm?“

Der Bauer brummte etwas Unverständliches. Sein Gesicht
blieb unbewegt. Einen raschen Blick warf der menschenkundige
Priester auf die wuchtig geprägten Züge, in denen ersichtlich noch
tiefer Groll gegen die weiche Regung ankämpfte.

»Lassen Sie's gut fein, lieber Freund,« bat er warm und
griff nach des Mannes hand, »wenn Da etwas zwischen Ihnen
und dem Jungen steht. Dies ist keine Zeit, um alte Kränkungen
festzuhalten. Es hat schon mancher in seiner Jugend wilden
hafer gesät und ist noch ein tüchtigen ausrechter Mann gewor-
Den! Solch eine beherzte Tat löscht viel aus. (Es steckt doch ein
guter Grund in dem Clemens —-— Da miißte er sa nicht ein beid-
ger fein! Und das ist er doch schließlicht . . . Riin will ich noch
schnell zu den Frauen gehen und mir die Adresse des verflixten
Jungen holen.«
———————-————

Durch das Dorf und die höfe lief ein Wispern unb Raunen:
„habt ihr’s schon gehört? Steht im Blättken. Der Clemens
Heidgerl Der vers . . . . das schwarze Schaf vom Heidehof.
War doch jahrelang verschonen? Da muß doch wat schlimme-
achter stecken . . . Oder ob es am End nit wahr is. bat er ver-
stoßen war? . . . Wird ja viel geschwätzt ——. Man hat den heids
gers nie wat anmerken können, nee . . . sind mächtig stolz. Un
dann sowat in der Familiel . . . Ra, Sonntag wird man ja sehenl
So übel war der Clemens gar nicht; wohl 'n Luftikus —- na st.
junges Blut . . .«

Doch die Reugierigen kamen nicht auf ihre Rechnung. Der
Bauer saß am Sonntag nach dem hochamt bei seinem Glas Bier,
wortkarg und unnahbar wie immer, unb nahm ruhig unb wie

Iselbstverständlich die Glückwiinsche der Dorfgenossen entgegen



i hatte sich 4in der-Gewalt. Den andern ein Schauspiel geben?
e .

« Aber unwillkürlich hob es ihn hoch, daß alle in achtungs-
llem Ton von Clemens sprachen und viel Lobendes von ihm

a sagen wußten. -
Und als der Lehrer Liesefeld mit ausgestreckter Hand auf ihn

fam: »Na, Herr Heidger, das nenne ich Freudel Zwei Söhne
Einer vomEisernen Kreuzt Da können Sie stolz seinll Viel

hr’ für den Haft« . . . da mußte der Bauer vom Heidehof bei-
sahe gewaltsam seinen Groll festhalten —- fo sehr spürte er, daß
arme Wellen von Freude und Vaterstolz das Grundeis seiner
rbitterung unterwühlten.
Viel Ehre für den Hofl Schon der Zweite, der ihm das

gte.
Es »Was hat er denn angestellt, der Tausendsassai« fragte der
. hrer. ·

Das hatten schon viele gefragt. Und sedesniaclautetk die
' ‘antw'ort: »Es.ist noch keine weitere Nachricht-da« ·
Aber fegt, den-klaren Augen des Lehrers gegen-üben beschlich-

ihnkdoch eine steife Verlegenheit. Konnte der ihm nicht IoomGes
Hcht ablesen, daß er, der· Vater überhaupt nichts, garnichts von-«
feineni Sohne wagte? Ablesen, wie in - Wirklichkeit die Dinge

en .-
mfliun, das muß ja bald lommen,« meinte der alte Herr. »Ich
komme dieser Tage mal zum Hof und erkundige mich.«

Es kam aber kein Brief von Clemens. Auch keine Karte.
Nicht das kleinste Wort. War er zu stolz? War er verwundet
—·oder — gar . . . Ach Gott, die Ungewißheitl Wie langsam
die Wochen schlichen.

Annemarie brachte die Nachricht vom Dorf mit nach Hause:
Jan Gülden, der Pferdeknecht vom Brökerhof, der ehemals mit
kElemens zusammen gedient hatte, war in Urlaub. Sie hatte ihn
f’getroffen. Und erzählt hätte er ihr . . . Herrgott, da wirbelt
einem der Kopf, wenn man so was hörtl
i Um Gottes willen — lebte der Clemens?

Ja, er lebte. War verwundet und wieder geheilt. Und . . .
sein, das konnte man nicht so alles dahersagen, das mußte der

O

i

an Gülden selber tun. Sie hatte ihn eingeladen, heute nach-—
mittag auf den Hof zu kommen. Er hat ja auch Grüße von dem
Junan zu überbringen.

„Dat is sicher: der Clemens hat sein Kreuz nich minder ver-
sdient als der Berndi« schloß das Mädchen und blitzte den Vater
mit ihren blanken Augen kampflustig an.

Am Nachmittag trieb den Bauern die Unruhe umher. Er
'griff zur Flinte, hängte sie wieder auf, zog die Stiefel an, kramte
umständlich in seinem Rollsekretärl Sollte er gehen . . . bleiben?

»Aber Vater, heut kommt doch der Jan Gülden,. der Urlau-
Der!” fagte Gertrud, die ihn still beobachtete. „Du hörst doch
auch gerne aus dem Feld erzählen.«k

. „San Gülden? So? Ach ja, Annemarie sagte das ja, glaub
_Reh. — Na, da muß ich wohl hierbleiben. Für’n Soldatenl«

»Und zog die Stiefel wieder aus. Heimlich war’s ihm recht,
ibleiben zu können, ohne seinem Stolz etwas zu vergeben. "

. Mächtig qualmend, so daß man seine Züge kaum unterschied,
M später der Bauer vom Heidehof in seiner Stube. Es war
nicht zu ersehen, ob er dem Bericht des Feldgrauen lauschte, der
Grüße von Clemens an feine Mutter ausrichtete und nun bei
Bier und Zigarre dasaß. Und erst allmählich seineScheu vor dem
schweigsamen-Hausherr verlor. -

Also erzählen sollte er. Ja, das war schon richtig: Clemens
war erst-. bei einem ganz anderen Truppenteil eingetreten. Aber
dort wurde man ja so durcheinandergewürfelt —- kurz,-sies ständen
setzt nahe beisammen.s Beliebt sei. der Clemens bei. allen, das
mußte man sagen. Sei auch schon· Unteroffizien .

Und immer vorne ‚an. mo’s eine brenzlige Sache gab. Sah
manchmal aus, als suche-er geradezu den Tod, so verwegen und
tollfiihn. · -

Ja, wie die« Geschichte war? Also da war eine Brücke, die
dem Feind zum Stützpunkf diente, die mußte unbedingt gesprengt
werben. War ein gefährlich-es Wagestürk, konnte wohl allen den
Tod bringen. - _

Sechs-Mann wählte der Hauptmann aus der Schar der sich
freiwillig Meldenden. Mit Sprengmunition wohlversehen, zogen
die Sechs im Schutz der Nacht aus. Schon hatte der Führer,
sUnteroffizier Heidger, als erster den Rand Der. Böschung erreicht,
von wo die Brücke sich über den Fluß spannte —- da blitzte es
drüben auf —- ein Zischen . -. . und getroffen stürzte er zu Boden»
den Unterschenkel aufgerissen.·

Vorwärts! raunt er den andern zu und preßt das Gesicht fest
ins Heidekraut, um jedes Stöhnen zu unterdrücken; zdas dem
Feind ihre Stelle verraten könnte.v Plötzlich ein- furchtbarer
Snall: eine; Mine hatte die tapferen Fünf zerrissen.« · Da, fchon .
kosten-Scheinwerferdie Gegend ab, fahren zuckend hin: und her.
L ‚ . verschwinden zum Glück nach einer Weile.

' f
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Heidger richtet sich auf. Die Brücke muß, muß falleni Ein
fester Rotverband stillt das Bluten der Wunde. Gottlob, kein
Singe???) verletzt.

a zweistündigem Harren, als alles ruhig blieb. s t er
sich in der Finsternis auf Händen und Füßen, die 8‘213: zu-
sammengebissen, Fuß für Fuß voran. Und — nach unsäglicher .
Mühe fliegt im Morgengrauen die feindliche Brücke in die Lut
Und Heidger schleppt sich wieder zurück -—- - — f

Die ZuhöreiY saßen mit angehaltenem Atem. die Mutter mit
gxäkrasmpften Handen. Dem Bauern war die Pfeife kalt gewor-

„th - unb? . . .« u t b' - ..Tkijnm b“ ch e I- mit!“ zwischen itukzenden
«-g war nur eine Fleischwunde. Bloß arg schmerzhaft llnh

ZJUMFMY [gib batttt’ne? kleinen Sikeisschuß. Wi- haben
ntmeare eeen‚’st II ..

hab ich Urlaub gefrieät.“ g g hu fdme geheilt Dann

„th um“ Clemens-, kriegt der feinen?” fragte annemerie’
und wischte die Augen« - · . -

z »Er wollte nicht. Wollte sofort wieder zur graut. Als ich
nach-Hause fuhr, mager-zwei Tage daraufzu seinem Lumpen-· T
teil ab.“

«Uiid .-·- —- wenn-Du wieder hinkoinmst, magst ihn— grüßen-« -
. . .i« sagte plötzlich der Bauer, der bisher noch kein Wort ge-
sprochen hatte. Es klang, als hole er die Worte mühsam aus
tiefem Schacht herauf.

Jn ihres Vaters Rosengarten stand eine und schnitt die schöne .
sen Rosen ab zu einem Strauß für den Altar der kleinen Dorf-
kirche. Behutsam ordnete sie die duftige Pracht und träumte
sinnend vor sich hin. Wie seltsam war das doch geftern!

Der Vater war vom Heidehof gekommen, erzählte, was er
dort gehort hatte. Und dann schloß er: „(Siemens Heidger ist
doch ein ganzer Mann! Mag er im- Jugendleichtsinn gefehlt
haben, er hat es tapfer gutgemacht. Jch habe Achtung vor ihm!“

Weshalb mußte da ihr Gesicht sofort in brennende Röte ge-
taucht sein? .

Erstaunt sah der Vater sie an, faßte sie bei den Schultern,
drehtesie zum Licht.
l' „grub, fag: ja, hab ich denn damals recht geahnt? . . . Lieb-

Sie barg schluchzend den Kopf an. seiner Brust. Da hatte
er sie fest umschlossen gehalten, wortlos. Aber sie fühlte des ·
treuen Baterherzens Pochen.

*

»Eine drückende Schwule laftete über dem Gelände. Erstickend .
«heißl« Die Leute, die« emsig aufden Feldern arbeiteten, warfen .
zuweilen besorgte Blicke zum Himmel und. trockneten sich den ·«·
Schweiß von der Stirne.‘ Gegen Abend mochte wohl ein Ge-
witter kommen! '

» Alles, was die Hände regen konnte, war draußen beschäftigt
die Ernte zu bergen. Es war ein hartes Arbeiten ohne die kräf-·
tigen Arme der Männer. Aber es mußte gehen . . . Und es ging. .
Sogar die Frauioom Heidehof, die das Besperbrot ins Feld ge-
bracht hatte, war draußen geblieben und half Garben anreichen,

« denn schon murrte ganzfern »aus dem Wetterloch« ein dumpfer
Donner. Vor dem Gewitter mußte das letzte Fuder ins Trockene. —

Gertrud Heidger hütete allein das Haus. Sie saß in der "
großen Stube am offenen Fenster, das auf den Garten hinaus- «
schaute. Jhre stets fleißigen Hände lageninüßig im Schoß.

Sie hatte heute eine ihrer-seltenen Feierstunden —- die für ·
ihr-e Seele das waren, was ein Sonnenlächeln für eine arme
vernachlässigte- Schattenflanzexiftz ihr Jugendfreund Aloys Ley- -
water war getommen,ssieszu besuchen.

Aus dem ftillbescheidenen,- finnigen, treuherzigen kleinen -
Aloys, der, obwohl·er einige Jahre mehr zählte, sich ehemals
willig von der wilden Gerta kommandieren ließ. in allem ihr ·
getreuester Diener war und mit scheuer Bewunderung zu der —
Gespielin aussah, war im Laufe der Jahre ‚ihr warmherziger
Freund geworden. Vielleicht der einzige, der ihr wehes Ent-
behren und Ringen verstand! »Schwesterlein« nannte er sie .
gern. Und wie ein Bruder sorgte er sich um dies ringende Men-
schenkind, das vergebens sich zum Frieden durchzukämpfen suchte· -. .‑‑
und in unfruchtbarer Verbitterung den Maßstab für das Ewige
zu verlieren drohte. · «

»Ja, wenn man nur nicht so oft flügellahm·würde!« feuf te
Gertrud nach einem Schweigen voll drängender Gedanken. »So
unnütz komme ich mir vor.« . ‘

„ilnniig? ·Aber Schwesterlein, ich glaube, sie würden Dich «
alle fehr‘oermiffen, wenn Du einmal nicht mehr da wäresti Viel- -
leicht ist der Einzelne Deiner Angehörigen es sichnicht so sehr
bewußt; denn wir nehmen fa gewöhnlich alles Gute als ge eben
hin“— wie wir auch die-Elternli·e·bef als selbstverständlich genießen
und erst so recht schätzen lernen; wenn die Eltern nicht mehr sind.

Jch bin sicher, kleine Gerta, Du würdest von allen schmeszlich ent-
behrt werben.“

»Gewiß; wer sollte auch all die Kartoffeln fchälen und alles
flirten!" sagte fie mit einem Versuch, zu scherzen. Aber es klang
dich eine leise Bitterkeit durch.

»O nicht fo, Kind -— nicht diesen Ton,« bat er. »Das ist gegen
Deine bessere Überzeugung. Nein, Du« bist allen lieb und unent- -
behrlich geworden. Die »Uberflüsfigen«, Gerta, das sind gar oft
die Rotwendigften für den geistigen Zufammenhalt der Familiel«

Sie sah ihn zweifelnd an. »Ach, Aloys, Du siehst alles mit be-
sonderen Augen an — so ideall Wer das könntes«

Sie seufzte.
»Du kannst es, Gerta! übrigens -— spricht Deine gute Mut-

ter sich nicht immer bei Dir aus? Und . . ,«
»Oh, Mutterl« Jhre Augen leuchteten.
»Und beim letzten Besuch ift’s mir aufgefallen, daß Dein

Vater mehrmals sagte: Gerta meinte . .» . Gertahat«gesagt». . .
Und mitAnnemarie verstehst Du Dichjeßr doch auch-gut-? Als
siedamalspanMünfter kam, hattefiei dochnichtsWichtigereszu
weicht-ev ais daß sie m einem GeichastWgesehm liebe-
oie be r t und bequemer als Deiner. Und wie eifrig
sagte sie-« « einenmüßjteGertahabean . .«Sag, Kind, iftdas
alles Gleichgülting?_“ .

Gertrud nicht. Und senkte dann beschämt denKopfx Du
hast recht, Aloys. Ich denke nur nicht immer daran. Es ist so
schwer . . . so schwer — —- « . « ..

»Versuch es nurl« ermutigte er. »Du hast eine ftarkmütige
Seele. Aber denk nicht mehr, keiner brauche Dich. Sag, wer
schreibt wohl schönere Briefe ins Feld? Bernd würde Deine
hübschen Episteln doch sehr vermissen.« Und erst Clemens, der-
arme Schelml Rein, Gerta, es mag Dich keiner entbehren. Jch
wette sogar, Du mußt der Hanne ihre Briefe an den Schatz auf-
fegen, was?“ ·

Sie lachte hellauf. . · _‘
„Da irrft Du aber ganz gewaltig, Aloysl Die Hanne ist mir

überi Sie kam freilich zu mir mit der Bitte.·und ein paarmal
hab ichs auch versucht. Aber mein Stil genügt dem poetischen
Gemüt unserer Hanne offenbar nicht: Sie schüttelte verlegen den
Kopf, als sie mein Geschreibsel las, und lächelte —- weißt Du,  

so· ein bißchen ‚mitleihig. Und sagte: es sei ganz nett, aber-so
komisch und einfach, so gebildet. „am, dat is nix for mein
August, der is wat Besseres gewohnt. Dat muß fo’n bißchen
potisch (poetisch) seint Er ist nämlich arg für die Pösie. Vorigte
Wachs hat er mir fo’n Versken non DreiRöslein rot geschrieben.
Nee, ick will et doch man lieber alleinig tunl« -- Also schmählich
blamiert habe ich mich. —-

« Aloys lachte. »Siehft Du, von Liebesgefchichten laß Deine
Finger nur schöni Da bist Du nicht sachverständig.«

Gertrud errötete flüchtig und wechselte schnell den Gespräch-·-
gegenstand. .

Von Clemens sprachen sie, wie so oft. »
»Er hat Dir also nicht geantwortet?“
»Nein, Gerta. Aber ich hab’s gestern zum zweiten .Male

versucht. Habe auch Richard die Adresse von Clemens mitgeteilt.
Die liegen zwar weit auseinander, aber Richard kann ihm dann
doch wenigstens schreiben-«

Er.kblätter«te, meinem Buche das er you der Fensterbank
nahm, war-f aber bei dem Erwähnte: von Richard Reisfeld-einen
fsrschenden Bllck·auf«·Ger.ta·,« deren-Gesicht plötzlich wieder einen
müden Ausdruck hatte.- Hv , « .

« ArbneiesKindth .--.Sie schien es noch immer nicht verwunden
zu «n. » « « « « ..

bev Gertrud Heidgers Lippen war .ni‘e ein .Wort gekomnidn
von ihrem verschwiegenen Weh, das sie sich selbst nur mit bren-
nender Scham eingestand. Nie hätte sie es verraten, auch ihrem
vertrauten Freund nicht, daß ihr heißes Herz, ihre Frauensehns
sucht Hände ausstreckte nach einem Glück, zu dem es für sie keine
Brücke gab. Aber dennoch hatte sie es oft gespürt, daß ihr
Jugendfreund um ihr heimliches Herzweh wußte und in seiner
zartfühlenden Weise ihr half, zu gesunden.

Unschlüssig sah Aloys sie von der Seite an. Dann sagte er,
anscheinend ganz unbefangen: »Ein prächtiger Mensch ist übri-
gens der Richard. Strebsam, menschenfreundlich, eine durchaus
offene unb ehrliche Natur. Dabei das sonnige Gemütl« Für
einen Arzt ist das ein wahrer Schah, für feine Kranken ebenso
gut wie Arznei. Menschen seiner Art brauchen wir in unserer
kranken und trüben Zeit. Was meinst Du, Gerta?«

!rdss·-iietiuna folgt.)
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rend die des Gegners deplaziert werden.

« 8. Lfl—bö‘ « ‘L ·
Lösung der Aufgabe Nr. 139.

Wird der Sprin er. eschlagen, reinigt
Tg‘H: nebst T075. g

» ts—g7 san-a um "in e Zügen. Weiß: Kai, 24. . . . . Des—{5
9. stät-ob Düs-i-8s - . « De5, Sd8, Bgö (4). Schwarz: Kf8. Tg8, « 25. Das-disk W
12.Dd1—a4 Le6—d7 Bf7, ge («i). Ho Foxg Bis-g» 0 0 0 0 . . . e7X12. Lcl—M 37——36 1. 1. sag-CI Tgä—hS abenegftthfmeft: 28 D +‚ m f8
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